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Aus der Thierphyſiologie. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
A. Ueber Verdauung und das Blut. 2 
Gewiß dürfte es für den denkenden Landwirth von Intereſſe ſein, 
wenn an dieſem Orte einige Capitel über Thierphyſiologie abge⸗ 
bandelt werden, zumal gerade der Landwirth ſo oft Gelegenheit hat, 
Theile der Thierpbofiologie vor Augen zu haben, und wie intereſſant 
iſt es, wenn man das, was man ſieht, auch verſteht. N 
So ſchweben die Worte „Verdauung“ und „Blut“ im Munde 
tauſender von Menſchen, obwohl kaum der Hundertſte die Beſtand⸗ 
theile, ihr Weſen und ihre Wirkungen kennt, und ganz mechaniſch 
handhabt ja ſo mancher Landwirth die „Aderlaßfliete“ und zapft 
damit den Thieren den edlen Lebensſaft ab, unbekümmert um dae, 
was da vor ihm aus dem Blutgefäße rinnt. So mechaniſch gewiſſe 
Manipulationen vorzunehmen, geziemt heut ſicher keinem gebildeten 
Menſchen, und dürfte es daher wohl an der Zeit ſein, wenn in 
einem Blatte, wie die „Schleſ. landw. Ztg.“, die ja nur der Auf: 
klärung und Belehrung huldigt, Aufſchluß über Verdauung und 
Blut, ſowie über die Beſtandtheile des letzteren, gegeben wird. 
In erſter Reihe iſt als Grundſatz feſtzuhalten, daß „Blut“, gleich 
„Lebensſaft“, im weiteren Sinne des Wortes anzuſehen iſt. Im 
Nachſtehenden wollen wir zuerſt verfolgen, wie und wodurch das 
Blut entſteht, und auf dieſer Verfolgungsreiſe müſſen wir uns zu⸗ 
vörderſt bequemen, einen Einblick in den Magen und Darmcanal zu 
nehmen, wobei wir gleichzeitig ſehen werden, daß der Magen und 
Darm durchaus nicht ſo einfach in Wirklichkeit daſteht, wie er in 
ſo vielen Fallen dem Laienauge bis jetzt erſchienen iſt. 4 
Verfolgen wir zunächſt die aufgenommenen Futtermaſſen, die in 
den Magen oder deſſen Abtheilungen gelangen, ſo ſehen wir, daß 
dieſelben moͤglichſt zerkleinert hier durch den Schlund einpaſſiren, 
nachdem fie in der Maul: und Rachenhöhle bereits tüchtig mit dem 
aus den Speicheldrüſen, welche zu beiden Seiten des Kopfes und 
unter der Zunge liegen, entſtrömenden Speichel durchſetzt ſind. Dieſer 
Prozeß iſt als der erſte Schritt zur Verdauung anzuſehen. Im 
Magen angelangt, werden die Futtermaſſen mit den Magenſäften, 
die die Magenwandungen ſecerniren, gemiſcht, und dieſe haben im 
erhöhten Maße, wie ſchon der Speichel, die Eigenſchaften, die in den 
Futtermaſſen vorhandenen löslichen Subſtanzen aufzulöſen. So 
werden alſo ſchon im Magen die Futtermaſſen theilweis aufgelöft 
und ftellen dann den ſogenannten „Futterbrei“ dar. Dieſer verläßt 
den Magen und tritt in einer gewiſſen Zeit in den „Zwöͤlffinger⸗ 
darm“, der übrigens eben nur der Anfang von dem ſehr lange 
Darmcanale iſt, der aber ſchon deshalb in gewiſſe Portionen getbeilt 
werden muß, weil die einzelnen Stellen eine innere und äußere Ver— 
ſchiedenheit zeigen. In den Zwölffingerdarm münden, wo Lebergall⸗ 
gänge vorhanden, dieſe ein, wo keine Gallenblaſe vorhanden, wie 
beim Pferde und dem Hirſche, fließt die Galle direct aus der Leber 
in die Gallenträger und von hier in den Darm. Die Galle, in 
der Leber abgeſetzt, aber nicht allein in dieſem Organe bereitet, be— 
ſitzt, dem Futterbrei gegenüber, eine ſehr ſtarke Auflöſungskraft, und 
dieſe wird noch bedeutend durch den Darmſaft unterſtützt, welcher in 
Drüſenbündeln, die zwiſchen der äußern und innern Darmhaut liegen, 
und auch in den Darm durch Canälchen ergoſſen werden, erzeugt 
wird. Hier nun wirken alle zur Verdauung, d. h. zur moͤglichſt 
umfangreichen Aufloͤſung des Futterbreies, nöthigen Flüffigkeiten zu⸗ 
ſammen. Die innere Haut, die Schleimhaut des Darmcanals, ver⸗ 
längert ſich in kleine Vorſprünge, Darmzotten genannt. Dieſe ſenken 
ſich bei der Verdauung in den Futterbrei und ſaugen die bereits 
durch Zerſetzung aufgelöften Theile aus dem Brei auf, ergießen nun 
ihren flüſſigen Inhalt in die ſogenannten Lymphknoten, welche im 
Körper kleine, ſeſte Knoten vorſtellen, in Wirklichkeit aber aus zu⸗ 
ſammengewickelten, zarten Schläuchen befteben. Man kann dieſe 
Lomphknoten, die auch oft fälſchlich Lymphdrüſen genannt werden, 
als die erſten Sammelbehälter des aus dem Futterbrei geſammelten 
„Cholus“ anſehen, und da derſelbe hier ſchon eine milchige Beſchaffen 
heit in Betreff ſeines Ausſehens beſitzt, jo heißt dieſe Fluſſigkeit ſchon 
hier „Milchſaft“. 
Dieſer Milchſaft (Chylus) wird aus den Lomphknoten in den 
Milchbruſigang, welcher mit einer Cyſterne zu vergleichen iſt, ergoſſen, 
ſammelt ſich hier an, und von hier aus wird er direct ind Blut 
übergeführt, ſo daß alſo der Milchſaft als unausgebildetes, unreifes 


ri 


Blut anzuſeben ift und erſt im Billie aufgenommen und durch den 
Blutkreislauf in den verſchiedenen Organen des Körpers herumge⸗ 
führt, ſich zum lebensfähigen Blute umformt. 

Betrachten wir uns nun den Milchſaft mit Hülfe des Mikroskops 
etwas näher, ſo finden wir in ihm ſchon kleine, rundliche, einem 
Geldſtücke nicht unähnliche Körperhen, die allerdings hier noch 
farblos find. Dieſe Koͤrperchen finden wir fpäter ſchon farbig roth 
im Blute, als einen Hauptbeſtandtheil deſſelben vor, und dort heißen 
dieſelben „Blutkörperchen“. 

Der Milchſaft erſetzt alſo das im Körper verbrauchte Blut, und 
hierin liegt es, daß die Bereitung des Milchſaftes mit dem mehr 
oder minder großen Verbrauche von Blut im Körper ſtets in gleichem 
Verhältniß ſtehen muß, und ſomit erklärt ſich auch die vermehrte 
Futteraufnahme nach ſtarkem Blutverbrauche, wie z. B. nach ſtarken 
Anſtrengungen und großen Säfteverluften nach gewiſſen Krankheiten 
und großen Verwundungen. So giebt alſo den Impuls zu ver⸗ 
größerter Futteraufnahme der verſſärkte Appetit. Wir ſehen alſo 
auch in dieſen Vorgängen das weiſe eingerichtete, harmoniſche Gefüge 
im Organismus und haben ſicher Grund genug, die hochweiſe 
Schoͤpfungskraft in ihrer Großartigkeit mit Andacht zu bewundern, 
und wem das Verſtändniß dafür gegeben, der wird, der muß ſie 
bewundern, und der wird auch in jedem Organismus das geheim⸗ 
nißvolle Walten der Schoͤpfungskraft erblicken. Wahrlich! wie iſt es 
heut noch möglich, daß fo Viele total blind für dieſe Vorgange im 
Organismus ſind? Und doch iſt es Thatſache, daß ſich ſo viele 
Menſchen dem ſtillen Walten der Schöpfung gegenüber vollſtändig 
theilnamslos halten und beſonders über die Vorgänge im Körper 
keine Ahnung haben, weil ſie mehr Intereſſe an Rumäniern und 
andern Papieren zeigen und ſich in den Krallen des Materialismus 
glücklich ſchätzen. 

Doch kehren wir zu dem Milchſafte zurück und wir finden, daß 
aber auch in demſelben ſich ſolche Stoßße noch befinden, die im Blut 
keine Verwendung finden können, und. hierher gehören beſonders 
Theile von Geweben, welche nicht die Veränderung erfahren haben, 
um brauchbar zu ſein. Alle dieſe Stoffe, die man wohl am beſten 
mit „Schlacken“ bezeichnen kann, werden aber durch den Blutlauf 
in den Organen abgeſetzt, die man gewiſſermaßen als „Filter“ be: 
trachten muß. Von dieſen Organen, zu denen in erſter Reihe die 
Nieren, die Leber, theilweiſe auch die Lunge und die Oberhaut ge⸗ 
hören, werden nun die Schlacken wieder ausgeſondert und auf ge⸗ 
wiſſen Wegen aus dem Körper geſchafft. Ja die Leber benützt noch 
gewiſſe Theile dieſer Schlacken zur Gallenbereitung, wo ſie noch zur 
beſſeren Verdauung das ihre beitragen müſſen und zuletzt mit 
den Exerementen aus dem Körper ſcheiden. 

Ueber den Milchbruſtgang, welcher den Milchſaft dem Blute zus 
führt, möge hier noch geſagt ſein, daß derſelbe in der Bauchhöhle 
und zwar in der Lendengegend ſich befindet, ſich dort zu einer Cyſterne 
erweitert, von bier nach vorn läuft und in die linke Schlüſſelbein⸗ 
vene ſeinen Inhalt entleert. Von hier kommt alſo der Milchſaft, 
mit dem Venenblute gemiſcht, durch die Lungen, und welche Verän⸗ 
derung das Venenblut in den Lungen erfährt, werden wir ſpäter 
ſehen. Betrachten wir uns nun das Blut als ſolches etwas näher, 
fo finden wir, daß es ein dunkelroth ausſehendes, ſogen. Venenblut 
und ein hellrothes, das ſogen. Arterienblut giebt. Venenblut iſt 
ſolches, welches feinen Lauf durch den Körper zurückgelegt und für's Leben 
ſchon unbrauchbare Stoffe aufgenommen bat; es gelangt zunächſt in 
die Lungen, tritt hier mit der atmoſphäriſchen Luft in Verbindung, 
wodurch es gewiſſermaßen entkohlt wird, d. h. aus dem Venenblut ent⸗ 
weicht die Kohlenſaure und wird gegen Sauerſtoff ausgetauſcht, die erſtere 
Luftart wird als fürs Leben unbrauchbar ausgeathmet und ſtellt in 
der Luft wiederum die allein für Pflanzen brauchbare Lebensluft dar, 
während, wie ja bekannt, die Pflanzen meiſt Sauerſtoff ausathmen 
und ſo den in der Luft durchs Athmen entſtandenen Verbrauch an 
Sauerſtoff erſetzen. 

Arterienblut iſt das den Körper allein lebensfähig machende 
Fluidum. Daſſelbe wird durch das Hauptpumporgan, das Herz, 
mittelſt einer enormen Schnellkraft ruckweiſe in die Arterien des 
Körpers getrieben, und hierdurch iſt es zu erklären, warum Herzſchlag 
und Puls meiſt in gleicher Zahl erſcheinen, denn durch Ausdehnung 
und Zuſammenziehung des Herzens entſteht der Herzſchlag, durch 
das ruckweiſe Fortrollen des Blutes in den Blutgefäßen entſteht der 
Pulsſchlag. 

Auf feinem Wege durch den Körper ſetzt nun das Arterienblut 
die zur Erneuerung, gewiſſermaßen zur Verjüngung der einzelnen 
Theilchen im Körper nöthigen Stoffe ab und nimmt auf ſeinem 
Rückwege, den es jetzt aber durch die Venen antritt, die unbrauch⸗ 
bar gewordenen Subſtanzen in ſich auf und führt ſie in die Lungen 
oder ſetzt ſie ſchon unterwegs als Schlacken in den früher angegebe⸗ 
nen Organen ab. 

Zum beſſeren Verſtändniß ſei hier noch angeführt, daß die un⸗ 
endlich haarfeinen Endpunkte der Arterien ſich umbiegen und ſich nach 
und nach erweiternd wieder die Venen darſtellen. 

Gehen wir jetzt zu den beſonderen Beſtandtheilen des Blutes 
über, ſo finden wir, daß daſſelbe aus feſteren und füffigen Sub: 
Ranzen beſteht, die aber immer in geſunder Beſchaffenheit des Blutes 
unter einander in einem gewiſſen Zuſammenhange ſtehen. Ebenſo 
ſorgt ſchon die fortwährende Bewegung des Blutes dafür, daß die 
ſeſteren Beſtandtheile von den flüſſigen getragen werden und nicht 


von manchen Gegenſtänden ganz unbeſtimmte, oft 
chende Begriffe. 
wirthſchaftliches Organ nach, wie 
darüber einig ſind, was man unter 
lich dehnt man beliebig den Halmfruchtbau auf den Anbau von Hül⸗ 
ſenfrüchten, und umgekehrt dieſen auf jenen aus, 
delsfrucht und Hackftucht, 
geriet Auswürfe und Gülle, Viehzucht und Viehhaltung und vieles 
ndere, 


beiten und Zweideutigkeiten ob. 
dieſes Culturzweiges und 
wie in den verſchiedenen Verhältniſſen, 
wird, theils in den mancherlei Phaſen, 
Vervollkommnung durchzumachen hatten. 
Kartoffelbau zwiſchen damals, 
Hausbedarf und als Deputat, in der einen 
auch für den Markt angebaut wurden und 
Morgen in einer Feldmark geerntet werden, 
Pferdekraft Dampf zu einem weit verſandten 
zu werden. 


zu ſein, und wo beginnt ſie als Fabrikbetrieb? £ 
Warum heißt die Kartoffelſtärkebereitung gleich der Rübenzucker⸗ 
bereitung überall Fabrikbetrieb? 


der Sack oder 2 Scheffel Getreide 
wird; — ſtatt 32 preuß. Mtz. nur 
denheit der Größe der Kartoffeln muß ſelbſtredend auch der Raum 
ſehr verſchieden ausgefüllt ſein und 
tiven Maſſe auch das Gewicht ſehr 
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zum Unterſinken oder Abſetzen kommen, und 
eine richtige „Emulſion“ dar. 

Zu den feſteren Beſtandtheilen des Blutes gehören die ſchon 
früher angeführten Blutkörperchen. Dieſelben ſind, ſo lange ſie un⸗ 
reif zu nennen ſind, von weißer Farbe und werden, wie ſchon früher 
erwähnt, im Milchſafte ſchon vorgefunden. Dieſelben ſind nicht ſo 
ſchwer, wie die ſchon vollſtändig ausgebildeten rothen, weshalb ſie 
auch bei Gerinnung des Blutes niemals zu Boden ſinken. Erſt 
ſpäter umgiebt das weiße Blutkörperchen eine dünne, häutige Hülle, 
in welcher ſich das „Blutroth“ (haematin) befindet, wodurch auch 
das Blut erſt ſeine rothe Farbe erhält. Dieſer Blutfarbeſtoff iſt 
ſehr eiſenhaltig, und deshalb müſſen in den Fällen, wo das Blutrotb 
nur im geringen Maße im Blute enthalten iſt, wie z. B. bei der 
ſogen. Bleichſucht, beim curativen Verfahren dem Körper eiſenhaltige 
Präparate zugeführt werden. 

Eiweiß und Waſſer ſind die flüſſigeren Beſtandtheile des Blutes, 
die aber immer nur in gewiſſen Maſſenverhältniſſen vorhanden ſein 
dürfen. Uebermäßiges Vorhandenſein beider Stoffe erzeugt gewiſſe 
krankhafte Zuſtände, z. B. iſt bei entzündlichen Leiden der Eiweiß⸗ 
gehalt ein zu überwiegender, bei waſſerſüchtigen Affecten aber über⸗ 
wiegt der Waſſergehalt im Blute. Faſerſtoff iſt ein fernerer Be⸗ 
ſtandtheil. Ueber die chemiſchen Beſtandtheile des Blutes, wie Fett, 
Globulin, Zucker, Harnſtoff und Salze ſoll in dieſer Abhandlung 
hinweggegangen werden. 

Ueber den Kreislauf des Blutes in einem der nächſten Artikel. 


Die Kartoffelerträge im Allgemeinen und Schleſiens 
diesjährige Kartoffelernte. 
Von Arvin. 
Nicht nur die Theorie, auch die Praxis der Landwirthſchaft hegt 
beträchtlich abwei⸗ 
Erſt unlängſt z. B. wies ein ſehr achtbares land⸗ 
ganz vollſtändige Fachleute nicht 
Brache zu verſtehen habe; ähn⸗ 


ſtellt das Blut ſomi 


verwechſelt Han⸗ 
Fabrikbetrieb und wirthſchaftliche Technik, 


was ſchon die Elementarlehre der Landwirthſchaft genau be⸗ 
ſtimmt wiſſen will, indem man nach lokaler Gewohnheit oder nach 
individueller Neigung ſich ſeine Anſichten, nicht ſelten auch nur ſeine 
Ausdrucksweiſe bildet. 

Beſonders walten auch beim Kartoffelbau ſehr viel Unbeſtimmt⸗ 
Es liegt dies theils in der Natur 
in den verſchiedenen Zwecken, 

unter welchen er betrieben 
welche ſeine Entwickelung und 
Welcher Unterſchied im 
wo nur eine Anzahl Beete für den 
und anderen Wirthſchaft 
heut, wo tauſende von 
um mit ſo und ſo viel 
Handelsartikel verarbeitet 


Wenn ſind ſie dann, analog der Runkel⸗ reſp. Zuckerrübe, oder 


auch dem zum eigenen Bedarf und zum Verkauf angebauten Kraut 
— einfach nur Hackfrucht oder vielmehr Handelsfrucht? 51 


Wo hört die Kartoffelbranntweinbrennerei auf, Wirthſchaftszweig 


Die Antworten darauf geben die Erklärung zur oben angeführten, 


ſehr weſentlichen Verwechſelung von Hack⸗ und Handelsfrucht. va 
Aber noch weit näher liegende Unbeſtimmtheiten beſtehen beim 8 
Kartoffelbau. 22 6 N 


Zunächſt über Maß und Gewicht. 
Ehedem rechnete man nur nach Sack, und in Schleſten nach 


Sack oder Scheffel, da der alte ſchleſiſche Scheffel, gehäuft gemeſſen, 
eben einen gewohnlichen Getreideſack 
gemeſſen hätte der ſchleſiſche oder Breslauer Scheffel nur 22 Metzen 
preuß. ergeben; ſtatt der im Sacke enthaltenen 2 Scheffel oder 32 
Metzen, allein der auf dem Kartoffelmaße allein eine Norm gebende 
Haufen füllt ſo viel mehr aus. 
verhältnißmäßig nun 22 Metzen in 
man zur Zeit im 
erſt 1½ Scheffel oder 24 Metzen füllen von dieſem gehäuften Maße 
den Raum von 2 Scheffeln, weil die Oberfläche des Gefäßes eine 
geringere. 


füllte. Schlicht oder abgeſtrichen 


Nach preußiſchem Maß müßten 
den Sack gehen, nach welchem 
gewöhnlichen Verkehr noch zu rechnen pflegt, aber 


Der nächſtens allgemein in Gebrauch kommende, jetzt erſt facul⸗ 
tativ übliche Neuſcheffel oder halbe Hectoliter würde bei gleichem 


Umfange wie die bisherigen Maßgefäße auf einem um ca. 8 pCt. 
kleineren Raume denſelben Haufen ergeben, demnach den Sack nur 


um ungefähr 2 Metzen verringern, genauer um 1,77 Mtz., während 
2,48 Metzen weniger enthalten 


29,52 Mtz. Bei der Verſchie⸗ 


je nach dem Gehalt der defini⸗ 
beträchtlich variiren. | 
Landwirthſchaftlich, wie im Kalender von Menzel und Len⸗ 


gerke, werden auf 100 Pfd. Kartoffeln 2¼ —2½ Ciübikfuß ge⸗ 


—— Fe 


5 


und Milchergiebigkeit; 


” 


rechnet, dies würde pro preuß. Scheffel von 3072 Cbzoll. 79,26 reip. | 
71,11 Pfd. ausmachen, durchſchnittlich rund 75 Pfd.; der doppelt 
ſo große Getreideſack von 2 Scheffel Raum müßte alſo 150 Pfd., 
und da der gehaufte Scheffel 7, davon beträgt, dieſer 100 Pfund 
wiegen. 

Den Sack berechnet man wohl vielfach auch im Marktverkehr 
wie im Wirthſchaftsbetriebe auf 150, den Scheffel auf 100 Pfund, 
in Wirklichkeit kommt dieſes Gewicht aber nur ſelten heraus, und 
als Durchſchnitt läßt es ſich in der Praxis gar nicht anwenden. — 
Das mittele Gewicht pro gehäuften Scheffel bewegt ſich nur zwiſchen 
86 und 94 Pfd. oder zwiſchen 130 und 140 Pfd. pro Sack, dem⸗ 
nach das wahre Durchſchnittsgewicht pro Scheffel nicht über 90, pro 
Sack nicht über 135 Pfd. anzuſetzen iſt. Es läßt ſich dies auch 
nach dem ſpeeifiſchen Gewicht und geometriſch nachweiſen. — Das 
mittele ſpecifiſche Gewicht der Kartoffeln ſchwankt zwiſchen 1,08 bis 
1.12, wonach der Durchſchnitt auf 1,10 zu ſtehen kommt oder das 
Gewicht pro Cubikfuß auf 68 Pfd. Der ausgefüllte Raum eines 
preuß. Scheffels von 3072 Cubikzoll müßte hiernach nur knapp 121 
Pfund, der eines Sacks 242 Pfd. wiegen, was im Verhältniß zu den 
leeren Räumen zwiſchen den ganzen Kartoffeln für das Sackgewicht 
von 150 Pfd. zu wenig. Nach dem Verhältniß kugelförmiger Körper 
zu ihrem würfelförmigen Umfange können gleich große, gleich viel ob 
größere oder kleinere Kartoffeln von annähernd runder Form, nicht 
mehr als 52 pCt. des von ihnen eingenommenen Raumes ausfüllen, 
alſo im Scheffelmaße ohne Haufen nicht mehr als 63 Pfd. durch⸗ 


ſchnittlich wiegen, im Sack nicht mehr als 126 Pfd., und größere 


längliche Knollen erreichen dieſes Gewicht noch bei Weitem nicht; 
indem die Kartoffeln, wie ſie ins Maß kommen, aber oft ſehr ver⸗ 
ſchiedener Größe ſind, längliche kleinere, gleich den Getreidekörnern 
MH mehr oder weniger in einander ſchieben, jo wird doch ein grö- 
ßerer Raum ausgefüllt, aber doch niemals mehr als 60 pCt.: dem⸗ 
nach das Mittele zwiſchen dem Minimum von 52 pCt. auf 56 pCt. 
ausgefüllter Raum ſich berechnet oder pro Sack auf 135, pro Schffl. 
auf 90 Pfd. 

Bei 150 Pfd. pro Sack müſſen alle Factoren auf das Aller: 
günſtigſte zuſammenwirken, wie bei allen „Maximal-“ oder richtiger 
Ideal⸗Erträgen, z. B. wie bei 6 Ctr. geſchwungenen Flachſes vom 
Morgen, welche neueſter Zeit ein rheiniſcher Flachswirth als Norm 
aufftellte und eine ſchleſiſche landwirthſchafiliche Autorität in Schutz 
nahm, erſtlich auf jedem Quadratzoll ein Stengel gewachſen ſein 
müßte, dann zweitens der Flachs die ungewöhnliche Länge von 54“, 
ohne die Kronen, zu erreichen hätte, drittens dabei pro gewöhnliches 
Feldgebund, außer Lein und Knotenſpreu, Wurzeln und Spitzen, 23 
Pfund oder 108 pCt. des durchſchnittlichen ſpecifiſchen Gewichts hal⸗ 
ten, viertens die Nöfte den höchſten Ertrag von 80 pCt. des Feld: 
gewichts liefern, und endlich fünftens die Bearbeitung den allerhoͤch⸗ 
ſten Satz des belgiſchen Schwingſtocks von 30 pCt. des Roͤſteflachſes 
gewähren müßte. 

Beim Flachsertrage können ſämmtliche günſtige Factoren, ſo weit 
als hier proponirt, noch neben einander gehen, etwa wie bei der 
Wolle ſich Feinheit und Maſſe erſt auf dem Culminationspunkte der 
Einen oder der Anderen gegenſeitig ausſchließen, aber beim Kartoffel- 
gewicht kreuzen ſich die Bedingungen, faſt ſo wie bei der Kuh Maſt 
wenn die Kartoffeln neben größeren Knollen 
viele kleine enthalten, welche mehr Raum ausfüllen, ſo iſt auch das 
ſpecifiſche Gewicht geringer. 

Die Raumausfüllung bewegt ſich nur zwiſchen 52 und 60 pCt., 
das fpecifiihe Gewicht aber zwiſchen 106 und 130. 

Wie das Gewicht, variirt auch der Gehalt, die Nährfähigkeit der 


Kartoffeln, und laſſen die wiſſenſchaftlich aufgeftellten Durchſchnitts⸗ 


fäge für die praktiſche Nutzanwendung nicht nur einen ſehr weiten 
Spielraum offen, ſondern die betreffenden Angaben widerſprechen 
auch vielfach erſt eine der anderen, und dann auch ſich ſelbſt, letz⸗ 
teres namentlich in Vergleichung mit anderen Nahrungs» oder Futter: 
mitteln. — Abgeſehen von den Erträgen in Qualität iſt man aber 
auch ſchon in den quantitativen Erträgen hoͤchſt unbeſtimmt. 
Vornherein hat man für den Saatbedarf faſt gar keine Norm, 
ſondern beinahe jeder Wirth legt für ſelbigen einen anderen Maßſtab 
an, nicht ſelten ein und derſelbe alljährlich einen anderen. Kein 
Wunder nach der Verſchiedenheit der Anſichten, ob große oder kleine 
Saatkartoffeln die beſſeren, ob dichterer oder dünnerer Stand, ob 


es rathſam, den Samen zu ſchneiden oder nicht — kaum daß man 


ſich nicht mehr geſtattet Keime zu legen. 

Und wie verſchieden auch war von Anfang an und iſt noch heut 
die Art, dieſes Gewächs zu cultiviren. Man baut die Kartoffeln in 
Beeten, in Ruhrfurchen, hinterm Pfluge. Da das Beruhren auf dem 
Felde eben ſo wie das Behacken in Gärten oder auf Beeten uner⸗ 
läßlich iſt, bleibt der Anbau in Kämmen immer der maßgebende. 
Von Kämmen, die den Ruhrhaken genau zwiſchen ſich durchlaſſen, 
hat einer eine untere Breite von einem gewöhnlichen Schritt oder 
% Ruthe, eine Kämmelänge von 900 Ruthen aber macht einen 
Morgen, oder z. B. bei einer Gewendelänge von 180 Schritt oder 
36 Ruthen geben 25 Furchen einen Morgen. Nun enthält 1 Schffl. 
oder / Sack an guten Mittelkartoffeln, deren eine bei 3,38 Ehzoll. 
Kugelform hoͤchſtens 6,4 Cbz. Scheffelraum ausfüllt, ca. 640 Knollen, 
oder indem eine ſolche Kartoffel gegen 4 Loth, der Scheffel aber 
reichlich 90 Pfd. wiegt, an 650 Stück, ſo daß Gewicht und Cubik⸗ 
inhalt ausgeglichen, 645 Stück auf den Scheffel zu rechnen find. — 
Legt man nun, nach ſchleſiſcher Art Alles auf das Dichteſte zu ſäen 
und zu pflanzen, obſchon dies die Bodenkraft nur ſelten rechtfertigt, 
auf 12—16 Zoll Entfernung, alſo durchschnittlich auf 14 Zoll, eine 
Saatkartoffel ein, fo braucht man auf einen Morgen 14,35 Schffl., 
giebt man dagegen, in beſſerer Einſicht, jedem Stock zu beinahe 18 
Zoll Kammbreite, nach Rückrechnung der Furche, noch 20 Zoll in 
der Länge Raum, fo daß jede Pflanze 2 ¼ Quadratfuß präparirte 
Fläche erhält, ſo hat man nur 10 Scheffel nöthig. Bei kleineren 
Knollen bedarf man für dieſelbe Stöckezahl oder Dichtheit oft nur 
5 Scheſſel, und ſtatt des erſteren Quantums von beinahe 15 Schfll. 
nur 8 Scheffel. (Schluß folgt.) 


Zur Schafhaltung der auſtraliſchen Colonien nach dem 
Journal der landwirthſchaftl. Geſellſchaft zu Melbourne. 
Nach dem Engl. des Mr. Bruce, auſtraliſchen Schafzüͤchters. 

Zwei Dinge müſſen die Wollzüchter dieſer Colonie beachten, 
erſtens, welche Art der Wolle fie bier auf den natürlichen Weiden 
(Runs) zu der größten Vollkommenheit bringen können, indem ſie 
Klima und Boden in Betracht ziehen; welche Wollarten am meiſten 
begehrt und beliebt ſind auf dem Londoner Markte, dem vorzüg⸗ 
lichſten Abſatzorte. 

Ueber den zweiten Punkt ſind bereits ſeit langer Zeit Nachrichten 
bei der Agriculturgeſellſchaft zu London oder anderweitig eingezogen 
worden, und die Hauptſache, welche für uns zu thun bleibt, iſt, 
unter jetzigen Verhältniſſen, die erſte Frage zur Löſung zu bringen, 
namentlich aber die Oertlichkeiten, welche ſich wirklich hier für die 
Schafzucht entſchleden eignen, von den ungeeigneten herauszuſcheiden. 


” 
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Das kann nur durch freien Ideenaustauſch geſchehen und durch 
eine im Gange erhaltene Discuſſion bewirkt werden durch Diejenigen, 
welche praktiſche Erfahrungen zur Unterſtützung ihrer Anſichten bei⸗ 
zubringen in der Lage ſind und die Runs der Colonie kennen. 

In dieſer Abſicht ſollen hier die wirklich für die Schafhaltung 
geeigneten Localitäten angegeben werden, um den Wollzüchtern die 
Gelegenheit zu bieten, nicht wie bisher Schafe da zu halten, wo 
dieſelben durchaus keinen Nutzen abwerfen. Es wird hier die Claſſi⸗ 
fication zu Grunde gelegt, welche das Wollzüchter⸗Comité in ſeinem 
Berichte aufgeſtellt hat, um jenem Uebelſtande, der die Urſache des 
Eingehens vieler alten Schäfereien geweſen iſt, zu begegnen. 

Die Veränderungen, welche hier namentlich angegeben werden, 
betreffen vorzüglich den Welten von Süd-Wales, Queanbegan, Hume, 
Mitchell, Bourke, Bland und die Gipps⸗Territorien. 

Das Wollzüchtercomité theilt die ganzen Colonie Ländereien in 
5 Diſtriete, aber es giebt überall nur 4 Bodenclaſſen, die ſich hier 
für landwirthſchaftliche Benutzung eignen. 

Nach der Beſchaffenheit des Bodens in Auſtralien giebt es folgende 
Claſſen der Ländereien, die ſich für Schafzucht eignen: 

Erſtens ſolche, wo feine Wollſchafe gehalten werden können, 
und hierzu gehören die Gegenden der Weſtern⸗Slopes-⸗Diſtricte nebſt 
Merriwa und Mudgee; ferner die Weſtküſten und Berggegenden, 
die mittleren Diſtrirte der Colonien und des Salt-Buſh. 

Zweitens: Alle andern Ländereien, mit geringen örtlichen Ab⸗ 
weichungen, eignen ſich für die feinere Schafhaltung nicht, und 
es iſt, wie die Thatſachen bereits bewieſen haben, vergebene Mühe, 
hier feinere Wollqualitäten rentabel zu züchten. 

Die feinſten Wollqualitäten laſſen ſich in den Weſtern Slops 
züchten und werden daſelbſt bereits zum Theil gewonnen; dieſe 
Gegenden haben gute Weiden, Waſſer und ſind geſund für Schafe, 
indem ſie ein temperirtes Klima beſitzen und weil daſelbſt die Wolle 
regelmäßig in einem wie dem andern Jahre gleich gut auf den 
Thieren heranwächſt. Kamm⸗ und Krempelwollen der edelſten Art 
rentiren hier und es hängt von dem Betriebe des Züchters ab, mit 
welchem Schafſtamme er hier feine Zuchten beginnen oder fort: 
ſetzen will. 

Daſſelbe iſt von den Coaſt and Mountainous zu ſagen, nur daß 
in den höher gelegenen Diſtrieten derſelben Kammwollthiere mehr 
abwerfen, als Krempelwoll⸗Schafe. 

Die Intermediate⸗Territorien gehören zu den geſündeſten der ganzen 
Colonien, ſind aber bereits heißer, als die bisher angeführten Lagen. 
Die Weiden beſtehen in einem Wechſel von Grasweiden und Salz: 
pflanzen, welche ſehr nährend, aber bereits zu kräftig ſind und auf 
Fett: und Fleiſchbildung vorwiegend wirken, alſo für feine Wollſchafe 
ſich nicht eignen. 

Hier wird es bereits oft mißlich, feine und dabei dichte Vließe 
zu züchten. Im Ganzen iſt dieſer ſehr ausgedehnte Diſtriet daher 
höchſtens für gute Kammwollſchafe geeignet und hoͤchſtens auf der 
Oſtſeite können Tuchwollſchafe mit Vortheil gehalten werden. Schafe 
mit feiner, dichter und kurzer Wolle widerſtehen hier im Allgemeinen 
dem Klima nicht mehr, und ihre Wolle verliert die urſprüngliche 
Weichheit und Sanftheit. Lange, feine Kammwollen eignen ſich hier 
am beſten, und wer dagegen ſtrebt, züchtet gegen die Natur dieſer 
Territorien, wie die Thatſachen bewieſen haben. Aber die Wollen, 
welche hier zu züchten find, dürfen lange nicht fo derb und grob 
ſein, als z. B. die engliſchen langwolligen Species. 

In den Salt⸗Buſh⸗Ländereien der Colonien, im Süden des 
Murrayfluſſes und im ganzen Weſten von Südauſtralien wird das 
Klima aber bereits durchweg zu warm für jedes feine Schaf. Der 
Boden iſt trocken, ſandig und namentlich ſtaubig, die Grasweiden ſind 
oft dürftig und die Kräuter herb und zu viel mit Salzpflanzen 
gemengt. 

Erfahrungsmäßig wird hier die Wolle hart, die Vließe werden 
undicht und locker (unsound) und feine Tuch- und Kamm⸗Wollſchafe 
können hier gar nicht mehr mit Vortheil gezüchtet werden. 

Hier können ſich naturgemäß nur die Fleiſchzuchten rentiren, wie 
denn das Eingehen vieler feineren Heerden auf dieſen Runs dieſe 
Behauptung unterſtützt. 

Für die auſtraliſche Schafhaltung, namentlich die Erzeugung von 
Wollen, werden ſich demnach folgende Regeln im Allgemeinen für 
die Schafzüchter der Colonien ergeben: 

1. daß das Vließ, um profitabel zu fein, geſund fein muß 
(was Mr. Bruce nach auſtraliſchen Begriffen damit meint, 
ergiebt ſich zum Theil aus dem Vorhergehenden; er ver: 
ſteht darunter ein dichtes, nicht los⸗lockiges, ſanftes, elaſti⸗ 
ſches, aber mit kräftigem Haar beſtandenes Vließ, ganz 
gleich, welche Wollgattung es trägt); 
daß Schafe mit feiner Wolle nicht in heißen Lagen zu 
halten ſind; 
daß, wo ein kälterer Winter eintritt, die Schafe unter 
Dach gehalten werden müſſen, wie z. B. in den Coast and 
Mountainous; daß oft auch derbere Thiere zu züchten ſind, 
womit ein gröberes Vließ meiſtens verbunden iſt; 
daß nur in den mäßig warmen Diſtricten Thiere mit feinem 
Wollhaar zu züchten ſind; 
und daß, wo die Vließe der Feinzuchten dennoch eine Neigung 
zeigen, hart und lockig zu werden durch das Klima, Hecken⸗ 
anlagen einzurichten find, oder, wo das Klima zu kalt ſcheint, 
im Winter ebenfalls Heckenanlagen und mit Schuppen ver⸗ 
ſehene Paddocks (künſtliche Weidereviere, die von Hecken oder 
Bäumen eingefaßt find) hergeſtellt werden müſſen, ſelbſt 
Ställe einzuführen ſind; 
daß durch Anlage paſſender, naheliegender Tränken ꝛc. nur 
bis zu einem gewiſſen Maße die Nachtheile eines heißen 
Sommers bei der Schafhaltung vermindert werden; 
daß es erforderlich iſt, wo das Klima zu heiß iſt, die Fein⸗ 
zuchten fallen zu laſſen und ſchwerere Thiere für Fleiſch und 
Fett zu züchten. 

In dieſer Weiſe veröffentlicht etwa Mr. Bruce im Journal der 
Melbourne Agricultur⸗Geſellſchaft feine Anſichten, welche ziemlich mit 
den Maßnahmen des Wollzüchter⸗Comité's der auſtraliſchen Colonien 
übereinfiimmen und dringend eine Aenderung der Schafhaltung an- 
empfehlen und anftreben, fo wie die Haltung der Zuchten ſelbſt be⸗ 
zwecken. Es ſind, wie auch frühere Berichte dieſer Zeitung mittheil⸗ 
ten, nicht nur viele Runs gänzlich verödet ſeit den trockenen verhee⸗ 


renden Jahren in Auſtralien, oder fie werden mit Rindvieh bewirth= | 3 


ſchaftet, ſondern der Betrieb der Schafe und ihre Haltung laſſen ſich 
auch auf den alten Wegen nicht mehr bewerkſtelligen, ja beide haben 
zum Theil, nach der alten Weiſe, aufgehört zu exiſtiren. 

Betrachtet man vorurtheilsfrei jene Vorſchläge und Weiſungen 
Mr. Bruce's und des auſtraliſchen Wollzüchter⸗Comité's, jo beftätigen 
fie nur, was die auſtraliſchen Berichte dieſer Zeitung bereits längſt 
und wiederholt angaben, daß in der auſtraliſchen Schafhaltung und 
Schafzucht eine entſchiedene Umwälzung vor ſich geht, die durch die 
Preisconjuncturen und die übertriebene rohe und maßloſe Haltung 
der Schafe in Auſtralien herbeigeführt worden iſt. Es erſcheint, um 


— 


mit europäiſchen Zuchten zu concurriren, für beſſere Wollſchafe ein 


vorgeſchrittenere Bodencultur in Auſtralien nothwendig und eine Theie 
lung der Zuchten in Woll- und Fleiſchſchafe erforderlich. Es iſt, 
um dieſen landwirthſchaftlichen Zweig daſelbſt rentirend zu erhalten, 
aus einem unregulären einen regulären Betrieb einzuführen, eine un⸗ 
umgängliche Nothwendigkeit für die auſtraliſchen Züchter geworden, 
nachdem ein großer Theil derſelben entweder zu Grunde gegangen 
iſt, oder doch enorme Verluſte zu tragen hatte. Aus einer über⸗ 
triebenen extenſiven Haltung ſoll demnach zu einer ſicheren intenſiven 
übergegangen werden. 

Die Handelsberichte, welche im eigenen Intereſſe und im Inter⸗ 
eſſe ihrer auſtraliſchen Agenturen noch immer von der enormen Con⸗ 
currenz der auſtraliſchen Wollen erzählen, um die Preiſe zur Zeit 
der europäiſchen Schuren zu drücken, werden durch Mr. Bruce und 
das Beſtreben des auſtraliſchen Wollzüchter⸗Comité's ſchlagend durch 
die Thatſachen, welche die auſtraliſchen einſichtigen Züchter veröffent⸗ 
lichen und die Zuchtveränderungen, die ſie für erforderlich halten, 
widerlegt. Denn wenn auch die auſtraliſchen Wollen noch in großen 
Quantitäten auf den engliſchen Markt kommen, ſo iſt das Maximum 
derſelben entſchieden erreicht, eine noch größere Concurrenz als bisher 


wird nicht mehr ſobald ſtattfinden, weil die Cultur der reſp. Lände⸗ 


reien ſelbſt die Theilung der Schafhaltung in Woll- und Fleiſchzuch⸗ 
ten, das theilweiſe Aufkommen der Rindviehhaltung dem entgegen: 
ſtehen und damit ſich auch die Unkoſten des reſp. Betriebs ſteigern 
müſſen gegen früher. > Hn, 


Studien und Erfahrungen über das Drillen des Leins zur 
Nutzanwendung bei gegenwärtiger Herbſtſaat. 
Von Rüfin. 


Motto: Der Menſchheit einz ger großer Fluch, 


Das iſt der Wahrheit Widerſprüch; 
In Einem Alles ſtets verneinend; — 
Die Wahrheit glänzt am Aehrenfeld, 
Sie leuchtet beil vom Himmelszelt, 
Das Sandkorn mit dem All vereinend. 

In der That, was dieſe Strophe andeutet, beſtätigt ſich überall 
und immer, ſo beſonders auch in der Landwirthſchaft. Die Wahr⸗ 
heit ſtimmt ſtets mit ſich ſelbſt, mit aller Wahrheit, mit Allem was 
wirklich iſt, was beſteht und beſtanden hat, auch mit dem was die 
Zukunft bringt, überein, wogegen Wahn und Trug immer wieder 
Irrthum und Täuſchung heraufbeſchwören müſſen, um ſich zu erhal: 
ten, fortwährend auf Widerſpruch ſtoßen, und wenn alſo die graue 
Theorie, ihre Hypotheſen ſchmiedend, ſich als Wiſſenſchaft gerirt, als 
Wiſſenſchaft, welche nur auf unumſtößliche Folgerungen und For⸗ 
ſchungsreſultate und auf entſchieden ſtattgehabte Vorkommniſſe, auf 
Erfahrung, fußt, — andererſeits die Praxis nur gelten laſſen will, 
was die eigene, oft ſehr befangene Beobachtung wahrgenommen, oder 
was der perſönlichen Neigung, der perſönlichen Eitelkeit ent⸗ 
ſpricht, dann freilich können Theorie und Praxis niemals überein: 
ſtimmen, Wiſſenſchaft und Ausübung ſich nie vertragen, wie dies kein 
Fach, auf welches man auch den Blick richten wolle, mehr zur Schau 
trägt, als die Landwirthſchaft. 

Man wohne der erſten beſten Vereinsſitzung, dieſem oder jenem 
Congreß oder Club der Landwirthe bei, man durchblättere die land⸗ 
wirthſchaftliche Literatur, immer und immer wieder wird man den 
Widerſprüchen begegnen, welche gefliſſentliche, mindeſtens leichtfertige 
Täuſchung oder kurzſichtiger Wahn und eitler Dünkel ihren eigenen 
Aufſtellungen wie aller anderen Entſtellung der Wahrheit, insbeſon⸗ 
dere aber der Wahrheit ſelbſt entgegen zu halten nie müde werden; 
gar nicht erkennend, oder erkennen wollend, daß auch ganz entgegen⸗ 
geſetzte Anſchauungen dann mit einander übereinſtimmen müſſen, wenn 
ſie auf zwar entgegengeſetzter, aber doch rechtmäßiger Begründung 
fußen. In dieſem Falle nur kann der ſo gern im Munde geführte 
aber ſelten gelingende und Frucht bringende Austauſch der Meinun⸗ 
gen ſtattfinden, wie der Viehzüchter des Marſchlandes und der von 
den Alpen, der britiſche Farmer und der deutſche Magnat ſich wohl 
gegenſeitig durch Belehrung zu nützen vermögen, ohne die gleichen 
Prineipien und Maxime verfolgen zu können. 

Wie viel Wahres und Falſches iſt nicht über jede landwirihſchaft⸗ 
liche Neuerung mündlich und ſchriftlich verhandelt worden, und warum 
brach ſich die Wahrheit immer ſo ſchwer, oft auch gar nicht Bahn? 
Weil es an der ernſtlichen, reellen Abſicht und an der Einſicht ge⸗ 
bricht, nach welcher man darnach trachtet, nur Echtes und Nutzbares 
gegen Echtes und Nutzbares auszutauſchen, — weil man vorherrſchend 
nur gern an den Mann bringt, was zu verbreiten dem eigenen 
Behagen oder Intereſſe entſpricht, das Wahre und Gute aber ſelten 
ſo imponirt und anſpricht, als Pomp und Flitter. 

So z. B. kann man ſich mit den belgiſchen Methoden des Flachs⸗ 
baues und der Flachsbereitung nicht verſtändigen, ſucht fie mit Kreuz⸗ 
und Querzügen aller Art zurückzuweiſen oder urtheilt mit aller An⸗ 
maßung und ohne alle Befähigung und Competenz über fie ab, fo 
erhob man dieſe und jene Methode des Ackerbaues, der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Technik, dieſe und jene Maſchine, bald die eine, bald die 
andere Viehrace u. ſ. w., erſt bis in den Himmel und behielt dann, 
wenn ein neuer Senjationd: und Modeartikel auftrat, kaum noch das 
wirklich Nutzbare zurück. 

So insbeſondere, analog der Drainage, macht eben auch der 
Drill dieſen Prozeß durch. 

Schon längft haben Landwirthe von Einſicht, und beſonders ſolche, 
welche in den weſtlichen Culturländern ein beſſeres Verfahren kennen 
gelernt, ſich dagegen geäußert, daß in Schleſien und im ganzen Oſten 
Deutſchlands viel zu dicht geſäet zu werden pflegt. Es können bei 
zu dichtem Stande, und insbeſondere bei fehlender Bodenkraft, nur 
kränkliche oder kraftloſe Pflanzen erzeugt werden, deren Ertrag von 
dem minder dicht ſtehenden, gehörig beſtockten, bei Weitem überwogen, 
wenigſtens auch gewährt wird, während die dürftigen, einſtieligen 
Sproͤßlinge jeder Widerwärtigkeit weit eher erliegen, und doch bei 
der dünneren Saat bedeutend an Samen erſpart wird. Nicht ganz 
mit Unrecht zwar wandte man ein, daß Boden und Klima die aus⸗ 
reichende Entwickelung der dünnen Saaten nicht genügend ſichern, aber 
man überſah, daß durch die Cultur in dieſer Hinſicht zunächſt das 
Mögliche zu thun iſt, und dann überſchritt man doch alles Maß in 
der vorſorglichen dichteren Saat. 

Eine nur irgend entwickelte, angemeſſen beſtockte Roggenſtaude 
z. B. beanſprucht doch mindeſtens einen Flächenraum von 2½ Qu. 
oll, indem aber der Scheffel ungefähr 1,800,000 Roggenkörner 
enthält, auf 1 Loth 750 Korner gehen, man dabei auf den Morgen 
1¼ bis 1½ Scheffel jäet, ferner der Morgen 3,732,480 Qu.⸗Zoll 
enthält, jo kommen auf eine Roggenpflanze nur ungefähr 1%, bis 
1½ Qiu.⸗Zoll. Wenn alle Körner aufgingen, würden 13,35 Metzen 
genügen, wollte man aber auf Fehlſchlag auch 20 Procent, was 
ſehr hoch gegriffen, rechnen, ſo betrüge der Saatbedarf immer erſt 
einen Scheffel. Einen Ertrag von 3 Schock à 3 Scheffel kann man 
von dieſer Ausſaat ſehr leicht erzielen, alſo 9 Korn, wogegen man 
bei 1¼ bis 1½ Scheffel Ausfaat durchſchnittlich nicht über 2¼8 
Schock à 2% Scheffel oder auf 6 reſp. 5 Korn Ertrag kommt. 


e 


— —äỹä—ꝓ 


ͤ— — — — 


u 


trächtlicher Vortheil. 
Getreide, auch bei den Hackfrüchten, bei Kartoffeln ſowohl als Rüben, 
und Kraut ſteckt und pflanzt man viel zu dicht, denn wenn auch 
hier die Reihencultur für die Geſammtfläche keine Ueberpflanzung 
zuläßt, ſo wird doch der bebaute Theil dergeſtalt überfüllt, daß er 
ſo viel Pflanzen zählt, als bei gleichmäßiger Bebauung die ganze 
Fläche. Bei der Oelfrucht, die erſt ſeit den letztverfloſſenen 50 Jahren 
aus dem weſtlichen Deutſchland übertragen, in größerem Umfange 
in Schleſien cultivirt wird, hielt man meiſtens ein richtiges Aus: 
ſaatsverhältniß inne, dagegen ſäet man den Lein ſchon für den 
Flachsgewinn gewöhnlich zu dicht und für den Samenertrag, auch 
wenn man um ein Sechstheil weniger verwendete, ganz und gar 
zu ſtark. 

Bei der mit der Fruchtwechſelwirthſchaft und der tieferen Boden⸗ 
cultur weit mehr als bei der Dreifelderwirthſchaft in Anſpruch ge: 
nommenen Bodenkraft konnte man nur unſicheres Wachsthum der 
Leinpflanze und ſelbſt im günſtigſten Falle ſchwächliche Pflanzen 
erziehen, die man zwar nach ihrer Feinhalmigkeit fein nannte, die 
aber ſtatt feiner und haltbarer Faſern nur unverhältnißmäßig Werg 
und überhaupt nur wenig Ausbeute lieferten. 

Bei aller Saat, der dichten wie der dünnen, kommt es bekantlich 
auf die gleiche Vertheilung und die gehörige Unterbringung des 
Samens an. Beides wurde bei der früheren Beſtellung nur un: 
vollſtändig erreicht, ein beträchtlicher Fortſchritt aber vollzog ſich mit 
der Einführung der Säemaſchinen und der neueren Ackergeräthe ver⸗ 
ſchiedener Art, namentlich der Schaareggen. Immer blieb aber die 
Erfüllung der betreffenden Aufgaben unvollſtändig geſichert und von 
mancherlei Bedingungen abhängig, bis man mit der ſtrikten Activität 
des Drills Alles erreicht zu haben glaubte. Durch das Drillen 
wurde die Samenvertheilung, wirklich und vermeintlich, in aller 
möglichen Gleichmäßigkeit ausgeführt und die Unterbringung in einer 
Weiſe bewerkſtelligt, welche das Gedeihen der Saat ebenfalls nach 
Möglichkeit zu ſichern verſprach, unter Bedingungen auch wirklich 
ſicherte. Mängel der Maſchinen und in deren Handhabung ſtellten 
zwar bei vielen Landwirthen ſehr bald in der oben erwähnten, ſchon 
oft dageweſenen Weiſe, die hochgehende Stimmung auch für dieſe 
Errungenſchaft herab, jedoch die Sache ſelbſt, das Princip, blieb 
entſchieden gerechtfertigt, ſo daß ruhigerer und gemeſſenerer Auffaſſung 
der Vortheil mit der weiteren Vervollkommnung der Maſchinen und 
ihres Gebrauchs nicht fehlen kann, nur darf man nicht glauben, 
über dem Drill die Elemente und Grundbedingungen der Boden: 
cultur weniger beachten zu dürfen. (Schluß folgt.) 


Die Beſtandtheile des Tabaksrauches. 


Eine Pflanze, wie der Tabak, welche ſeit vielen Jahren ein ſo 
wichtiger Handelsartikel iſt und deren Production und Verbrauch ſich 
von Jahr zu Jahr ſteigert, fo daß circa 5—7 Millionen Morgen 
des beſten Landes auf unſerer Erde zu deren Cultur benutzt werden, 
wird trotz der vielen Anfeindungen als narkoliſches Genußmittel nicht 
mehr verdrängt werden. 

Die narkotiſche Wirkung des Rauchens auf den menſchlichen Or⸗ 
ganismus, welche Schwindel, kalten Schweiß, Beklemmung, Herz: 
klopfen, Krampf und ſelbſt Ohnmacht fein kann, vermindert ebenſo 
wenig die Jünger des Tabakrauchens als die Verbote der Regie: 
rungen, das Entgegentreten der Prieſter und das verdammende 
Urtheil vieler Aerzte in früheren Zeiten es vermochten. Der Tabak 
bat ſich auf der ganzen Erde ſo eingebürgert, daß es kein Volk 
mehr giebt, welches ihm, als Genußmittel in irgend einer Form 
nicht huldigte. Ob andere Pflanzen, ſo mannigfaltig die Surrogate 
des Tabaks find, den Tabak als Rauch- und Schnupfmittel erſetzen 
können, iſt eine Frage der Zeit — feine Aufnahme iſt phyſiologiſch 
durch den eigenthümlichen Reiz, ſowie durch die Verlangſamung des 
Stoffwechſels, welche derſelbe auf den thieriſchen Organismus ausübt, 
begründet. 

Die narkotiſche Wirkung des Tabakrauchens hat jeder Raucher 
kennen gelernt, ohne ſich jedoch über die Urſache dieſer krankhaften 
Erſcheinungen Rechenſchaft zu geben. Folgen wir den neueſten For⸗ 
ſchungen der Chemie, ſo werden wir die Stoffe kennen lernen, welche in 
den Tabaksblättern fertig gebildet ſich vorfinden und die, welche durch 
trockene Deſtillation (beim Rauchen) aus den Beſtandtheilen des Ta: 
baks hervorgehen. 

Vauquelin fand 1809 zwei flüchtige Beſtandtheile in den Ta: 
baksblättern, einen indifferenten Stoff, das Nicotianin, und ein 
alkaliſches Princip, das Nicotin. 

Hermſtädt ſtellte 1820 und Poſſelet und Reimann ſpäter 
das Nicotin rein dar, machte die giftigen Eigenſchaften des— 
ſelben bekannt und leitete von dieſer flüchtigen Subſtanz, ohne jedoch 
deren Zuſammenſetzung zu ergründen, die narkotiſche Wirkung des 
Tabaks ab. Ortigoſa ſtellte endlich unter Liebigs Leitung die 
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Bei gleicher Ausbeute iſt die Samenerſparniß ſchon immer ein be⸗] Urſache der narkotiſchen Wirkung des Tabaksrauches betrachtet zu 
Aehnlich verhält es ſich bei allem anderen | werden. 


Die Reſultate der Unterſuchung waren folgende: 
A. Freie Gaſe: 
Kohlenſäure, Cyan: und Schwefelwaſſerſtoff, Sauerſtoff, Stid: 
ſtoff, Sumpfgas und Kohlenoxyd. Sie fanden ſich alle in 
ſehr geringer Menge vor, werden außerdem beim Ausblaſen 
des Tabakrauches wieder entfernt, ſo daß ſie keine von den 
genannten Symptomen hervorrufen können. 
B. Freie und gebundene Säuren: 
Eſſigſäure, Ameiſen⸗, Butter, Baldrian⸗, Metacitin⸗ und 
Carbolſaure. Zweifelhaft blieb die Anweſenheit von Capryl⸗-, 
Capron⸗ und Bernſteinſäure, obgleich letztere aus der im Tabak 
enthaltenen Aepfelſäure ſehr leicht entſtanden ſein kann und 
von anderen Chemikern auch ſchon früher gefunden wurde. 
C. Verſchiedene Kohlenwaſſerſtoffe, welche jedoch nicht näher unter⸗ 
ſucht wurden. Sie bildeten ein Oel, welches als ein Gemiſch 
von Kohlenwaſſerſtofſen aus der Reihe der Benzoli oder feiner 
Homolegen betrachtet wurde. 

D. Eine Menge von kryſtalliſirtem ſchwefelſaurem Ammoniak mit 
Spuren von Aethylamin. 

E. Die ganze Reihe der Picolin- und Pyridinbaſen. 

wurden iſolirt und ihre Eigenſchaften feſtgeſetzt: 

a. Pyridin, ſie kommt am häufigſten im Tabaksrauch vor, 
wenn der Tabak aus Pfeifen geraucht wird, und iſt eine 
der flüchtigſten Baſen; 

b. Picolin, der Geruch iſt ſtark betäubend und der Ge: 
ſchmack ſcharf, hernach Aar; 

e. Lutidin, ſtark aromatiſch riechend; 

d. Collidin, dieſe Baſe kommt am häufigſten im Tabak⸗ 
rauch vor, wenn der Tabak in Form von Cigarren ge: 
raucht wird; ſie iſt dem Aldahydin von A. Bayer 
identiſch; 

e. Parvolin, hat ebenfalls einen betäubenden Geruch 
und Geſchmack; j 

f, Coridin, der Geruch dieſer Baſe ift ſchwach; 

g. Bubidin und endlich 

h. Viridin, welches als die letzte Baſe angeſehen wurde. 
Ihr Siedepunkt wurde in 251 Gr. C. gefunden. 

Bei allen dieſen Unterſuchungen konnte keine Spur von 
Nicotin im Tabaksrauch nachgewieſen werden, fo daß die im Ta⸗ 
baksrauch ſich vorfindenden flüchtigen Baſen, mit Ausnahme von 
Ammoniak, ſämmtlich zu der Picolin- reſp. Pyridinreihe gehören. 
Sie wurden zuerſt aus dem Steinkohlentheeröl und dem Theeröl 
durch fractionirte Deſtillation gewonnen. 

Die Verſuche, welche mit dieſen Baſen im flüſſigen und gasfoͤr⸗ 
migen Zuſtande bei Thieren angeſtellt wurden, ſtellten die giftige 
Natur derſelben außer Zweifel und konnten nur durch die Schnel⸗ 
ligkeit und Intenſität ihrer Wirkungen von einander unterſchieden 
werden. Die Pyridin baſen reizen die Schleimhäute, beſonders 
im gasförmigen Zuſtande; die Picolinbaſen hingegen die Reſpi— 
rations organe und ſteigert ſich bei allen die Schnelligkeit der Wir⸗ 
kung, wenn ſie dem Blute direct zugeführt werden. Die Wirkung 
der Gifte iſt bekanntlich bei jedem Individuum faſt verſchieden, und 
kann ſich der Körper an die ſtärkſten Gifte ſo gewöhnen, daß es 
zum Bedürfniß wird, ſie nehmen zu müſſen. Starke Raucher, deren 
Nervenſoſtem abgeſtumpft iſt, müſſen aus ſchmutzigen Pfeifen rauchen 
und fühlen nur dann ein Wohlbehagen, wenn fie den Schmorgel 
(Tabakszuder) einſchlürfen können. f 

Der Tabakszuder enthält die meiſten dieſer Picolin- und Pyri⸗ 
din baſen, wirkt, genoſſen, giftig und können nur die Individuen 
einen Genuß daran finden, welche ſich daran gewöhnt haben. Wir 
koͤnnen wohl mit Beſtimmtheit die Picolinbaſen als die Deſtillations⸗ 
reſp. Zerſetzungsproduete des Tabaks betrachten. Dieſe Annahme 
gewinnt um ſo mehr an Wahrſcheinlichkeit, als auch im Rauche von 
Datura stramon, (Stechapfel) kein Daturin nachgewieſen werden 
konnte, während aus Salix ont. Pyridinbaſen erhalten wurden, 
welche eben ſo heftig wie die aus dem Tabaksrauch wirkten. Wollte 
man den Genuß des Tabaks von den chemiſchen Verbindungen, 
welche der Tabaksrauch enthält, alſo den betäubenden Picolin- und 
Pyridinbaſen abhängig machen, fo konnte derſelbe durch andere Blätter 
und Rinden, z. B. Stechapfelblätter, Rhabarber, Runkelrüben⸗ und 
Weintraubenblätter, ſowie Weidenrinde erſetzt werden. Um dieſen 
dann das Aroma des Tabaks zu geben, würden dieſelben nach dem 
Trocknen bündelweiſe mit echten Tabaksblättern in Haufen geſetzt 
werden, wodurch das Tabaksaroma bei vorſichtig geleiteter Gährung 
fi) denſelben mittheilt. Farbboͤden und Beizen würden das Uebrige 
beſorgen. 

Da wir jedoch den Tabak nur für gut halten, welcher wenig 
Nicotin enthält, d. h. in dem ſich beim Rauchen nur wenige dieſer 
flüchtigen Baſen bilden, ſo kann unbedingt die Anweſenheit und die 


Folgende 


Zuſammenſetzung des Nicotins feſt und beobachtete deren phyſikaliſche Menge dieſer Baſen den Genuß des Tabaks nicht ausmachen. Die 


und chemiſche Eigenſchaften. 
Das Nicotin iſt ein farbloſes Oel, welches unter dem Siedpunkt 


Gewohnheit allein beherrſcht den Tabaksgenuß und iſt es eine Frage, 
ob andere Blätter, wie oben angegeben, nicht denſelben Genuß bieten 


verdampft und ſich theilweiſe, wenn es zum Sieden erhitzt wird, würden. 


zerſezt. Daß Nicotin in dem Tabak fertig gebildet vorkommt und 
kein Product der trockenen Deſtillation (beim Rauchen) iſt, geht ferner 
daraus hervor, daß es aus friſchen Blättern und Wurzeln des Ta: 
baks ebenſo dargeſtellt wird, wie aus dem fermentirten Tabak. 

Zeiſe unterſuchte zuerſt die Producte der trockenen Deftillation 
des Rauchtabaks. Er erhielt ein flüchtiges, neutrales Oel, welches 
mit leuchtender und rußender Flamme brannte, freies Ammoniak, 
Butterſäure mit wenig Eſſigſäure, aber keine Spur von Nicotin. 
Der Tabakrauch einer Pfeife gab dieſelben Producte, wie die directe 
trockene Deſtillation der Blätter. Die Unterſuchungen anderer 
Chemiker ſtimmen hiermit überein und geht daraus hervor, daß die 
Wirkung des Tabakrauchens auf den menſchlichen Organismus nicht 
mittelbar dem Nicotingehalt des Tabaks zuzuſchreiben, eben weil das 
Nicotin zu wenig flüchtig iſt, ohne ſich in andere Producte zu zer⸗ 
ſetzen. Fanden H. Vogel jun. und Reiſchauer in dem Tabak⸗ 
rauch auch Cyan- und Schwefelwaſſerſtoff, reſp. Schwefel⸗ und 
Cyanammonium, fo müſſen dennoch andere Stoffe die krankhaften 
Erſcheinungen beim Rauchen hervorrufen, weil dieſe in zu geringer 
Menge auftreten, um irgend eine ſchädliche Wirkung ausüben zu 
koͤnnen. 

Nicotin iſt in jedem Tabak in abwechſelnden Verhältniſſen vor⸗ 
handen, und beurtheilen wir die Güte deſſelben nach dem Gehalt 
an Nicotin. Schlechter Tabak enthält viel und guter Tabak 
wenig Nicotin. Es iſt eine der giftigſten Baſen und wirkt auf 
den thieriſchen Organismus ebenſo momentan wie die Blaufäure ein. 
Da jedoch Nicotin in dem Tabakrauch nicht gefunden wurde, ſon⸗ 
dern ſeiner geringen Flüchtigkeit wegen beim Rauchen zerſetzt wird, 
fo unterwarfen H. Vohl und H. Eulenburg den Tabaksrauch 
einer wiederholten gründlichen Unterſuchung und iſolirten in dem 
obengenannten flüchtigen Oele eine Menge von Baſen, deren phyſio⸗ 
logiſche Wirkung auf den Organismus keinen Zweifel laſſen, um als 
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Felsberg im Septbr. 1871. J. C. Blaß jun. 


Die Carbolſäure als Desinfectionsmittel in Haus 

und Stall. 

Bei der großen Gefahr, welche gegenwärtig durch anſteckende 
Krankheiten, insbeſondere Menſchen und Thiere bei Blattern und 
Rinderpeſt, der ſich andere noch anſchließen können, ausgeſetzt ſind, 
dürfte es von großem Intereſſe ſein, über die Anwendung eines der 
wichtigſten Desinfectionsmittel, der Carbolſäure (Phenylſäure) Näheres 
zu erfahren. 

Carbolſäure, in der Form des Carbolſäure-⸗Desinfectionspulvers, 
iſt durch die feine Vertheilung beſonders wirkſam und durch eine 
gewiſſe Verdünnung durchaus ungefährlich zu handhaben; ſie erzeugt 
auch auf den empfindlichſten Gegenſtänden keine Flecken, wie ſolche 
bei Gebrauch von Eiſenvitriol, Chlorkalk und anderen Desinfections⸗ 
mitteln unvermeidlich find, und beſeitigt die fo läſtige Verdünnung 
der Grubeninhalte durch große Quantitäten Waſſer, wie ſolche die 
Anwendung obengenannter Präparate erfordert. 

Bei Gebrauch des Pulvers haben folgende Regeln ſich als zweck⸗ 
mäßig herausgeſtellt: 

1. In Privatgruben ꝛc. wird ſe viel des Pulvers eingeſtreut, 
bis ein deutlicher Geruch nach Carbolſäure wahrzunehmen, 
und die Anwendung ift zu wiederholen, ſobald dieſer Ge- 
ruch ſchwach zu werden beginnt. 

2. In größeren Räumen, Krankenſtuben iſt daſſelbe einfach auf 
den Fußboden zu ſtreuen. Es iſt nämlich feſtzuhalten, daß 
eine mit Carbolſäure geſchwängerte Luft keine Fäulniß zu⸗ 
läßt, folglich als vollftändig desinficirt zu betrachten iſt. — 
Das Pulver giebt ſchon bei gewöhnlicher Temperatur Car⸗ 
bolſäuredampf reichlich ab. In Krankenſtuben, beſonders 


bei Cholera- und Typhusfällen, empfiehlt es ſich auch, hin 
und wieder Räucherungen in der Weiſe vorzunehmen, daß 
man auf eine heiße Schaufel oder auf die Ofenplatte ge⸗ 
ringe Quantitäten des Pulvers ſtreut und ſo die in demſelben 
enthaltene Carbolſäure ſchneller zum Verdampfen bringt. 

3. Behufs Desinficirung von Häuten, Fellen, Wolleſäcken und 
dergleichen, dem internationalen Verkehr angehörenden, ſtark 
faulig riehenden, die Anſteckung, beſonders der Rinderpeſt 
verbreitenden Gegenſtänden, iſt ebenfalls durch Beſtreuung⸗ 
mit dem Pulver zu verfahren, und iſt die Wirkung eine 
augenblickliche und lang anhaltende. 

4. Desinfection von Stallungen wird bewirkt, indem man 
entweder das Pulver wie Sand ausſtreut, oder 3 Pfund 
mit ungefähr 20 Pfd. Waſſer anrührt und dieſe Miſchung 
auf den Boden des Stalles ausgießt. Die Carbolſäure 
zieht in das Erdreich, hindert die in demſelben ſtattfindende 
Fäulniß und tödtet die daſelbſt entſtehenden Miasmen. Be: 
kanntlich haben eine Reihe von Krankheitserſcheinungen in 
Viehſtällen darin ihren Grund, daß ein Theil der Seerete 
der Thiere in das Erdreich eindringt und dort in Ver⸗ 

weſung übergeht. Auch bildet das Carbolſäure⸗Desinfec⸗ 
tionspulver, ſo angewendet, einen Schutz gegen die Ent⸗ 
wickelung von Ungeziefer im Stalle und auf dem Vieh. 
Herrſcht in einem Stalle keine anſteckende Krankheit, ſo ge⸗ 
nügen auf je 5 Stück in der Woche 2 Pfd. Carbolſäure⸗ 
pulver, um eine reine und geſunde Luft zu erzielen. Bei 
Krankheitsfällen hat natürlich eine ſtärkere Desinfection ein⸗ 
zutreten. Dem Miſt ſchadet das Pulver nicht, iſt im Ge⸗ 
gentheil dadurch nützlich, daß die in demſelben enthaltenen 
Eier ſchädlicher Inſecten nicht zur Entwickelung kommen 
können. 

5. Zur Desinfection von Thieren kann das Pulver an beſten 
ſo verwendet werden, daß man 1—2 Pfd. deſſelben in ein 
Gefäß mit ca. 20 Pfd. warmen Waſſers rührt und mit 
der fo gewonnenen Löſung die Thiere abwäſcht. 

Die Carbolſäure iſt ein ſpecifiſch und raſch wirkendes 
Mittel gegen Schlempenmauke, Klauenſeuche, Salzflüſſe ꝛc., 
ſowohl beim Rindvieh wie bei Schafen; Vieh, welches von 
dieſen Krankheiten befallen, wird an den kranken Theilen 
entweder mit dieſem Pulver beſtreut, oder täglich dreimal 
mit der angegebenen Löſung deſſelben gewaſchen. 

6. Die Löfung iſt zweckmäßig überbaupt überall da zu ges 
brauchen, wo das Pulver nicht liegen bleiben würde; z. B. 
an Wänden, Krippen, an häufig benutzten Geräthſchaften ꝛc. 
Auch eignet ſich eine ſolche Löſung vornehmlich gut zum 
Desinficiren von Wäſche, Kleidungsſtücken ꝛc., welche Ge⸗ 
genſtände damit behandelt werden konnen, ohne im Geringſten 
Schaden zu leiden oder Flecke zu bekommen. 

Wenn man bedenkt, wie namentlich der Milzbrand bei Rind vieh 
ſowohl als auch bei Schafen (bei letzteren Blutſchlag ꝛc. benannt) 
in höchſt gefährlicher Weiſe anſteckend wirkt, daß die geringſten Ge⸗ 
genſtände derartiger krankhafter Thiere, in die Nähe geſunder In⸗ 
dividuen gebracht, fofort inficiren und dadurch unerſetzbaren Schaden 
verurſachen, ſo iſt dieſem Desinfectionspulver ſeitens der Landwirthe 
die größte Beachtung zu ſchenken, um auf eine ſichere und wenig 
koſtſpielige Weiſe ſich eine fo gefährliche Krankheit, wie der Milzbrand 
iſt, fern zu halten. 


Nachdem Vorſtehendes niedergeſchrieben war, finden wir von 
Boulay (nach der „W. landw. Ztg.“) als Mittel gegen den Milz: 
brand die Phenylſäure oder die Carbolſäure angegeben. Die Probe 
wurde mit vier Schafen und einem Stier, welche mit Milzbrandblut 
geimpft waren, gemacht. Sie erhielten nach dem Eintreten der erſten 
Symptome der Krankheit Waſſer zu ſaufen, welches 1 pCt. Phe⸗ 
nylſäure (Creoſot) enthielt. Der Stier erhielt 10 Gramm, die 
Schafe je 1 Gramm Phenylſäure in der 100 fachen Menge Waſſer 
geloͤſt. Von den fo behandelten Thieren ging nur 1 Schaf ein, die 
anderen genaſen, während andere geimpfte Thiere, welchen keine 
Phoenylſäure eingegeben wurde, ſämmtlich zu Grunde gingen. — 
Auch Menſchen, welche inficirt waren, ſollen durch innerliche und 
äußerliche Anwendung dieſes Mittels gerettet worden ſein. Bei der 
Rathloſigkeit, mit welcher die Thierheilkunde zur Zeit noch der ge⸗ 
fürchteten Krankheit gegenüber ſteht, 
Heilmittel zu empfehlen ſein. 


Ueber die großh. Univerſität Gießen 


entnehmen wir der „Augsb. Allg. Ztg.“ folgenden Artikel aus Gießen 
vom 9. September: e 

Es dürfte vielen Leſern dieſer Zeitung nicht unwichtig ſein 
zu erfahren, daß auf hieſiger großh. Landesuniverſität ſeit dem Be⸗ 
ginn des Sommerſemeſters 1871 ein ordentlicher Lehrſtuhl für das 
Fach der Landwirthſchaft gegründet worden iſt. 


Es iſt ſonach auf unſerer Univerfität dieſes Fach zu einem den 


übrigen philoſophiſchen Disciplinen gleichberechtigten erhoben. Als 
ordentlicher Profeſſor iſt Dr. Albr. Thaer aus Berlin berufen, 
und derſelbe hat bereits in dieſem Sommerſemeſter feine Vorleſungen 
beginnen können. 


Gleichzeitig iR ein landwirthicaftliges Infitut, ähnlich wie das 
ſchon ſeit lange hier beſtehende Forſtinſtitut, an der Univerſität in's jet 


Leben gerufen worden, 


Es haben zur Begründung deſſelben fowohl die Stände des Groß⸗ 


herzogthums als auch insbeſondere die Stadt Gießen einen Fonds 
und ein Verſuchsfeld zur Prüfung von Düngmitteln und Maſchinen, 


ſowie zur vergleichenden Aufſtellung von Pflanzenculturen hergegeben; Sa 


die Univerſität ſtellt die Räume für Auditorien und Laboratorium, 


Letzteres iſt bereits in ſeiner inneren Einrichtung fo weit fortgefdhrit: 
ten, daß im Sommer einige Unterſachungen von den landwirthſchaft⸗ 


lichen Practicanten haben gemacht werden können; für das Winter⸗ 
ſemeſter aber wird durch Vermehrung der Apparate daſſelbe um ein 
Erhebliches vollſtändiger werden. 

Ein weſentlicher Factor für das landwirthſchaftliche Studium 
wird aber an bieſiger Univerſität noch durch die große Bequemlichkeit 
geboten, mittelſt welcher die übrigen Univerſitäts⸗Inſtitute und Labo⸗ 
ratorien, das chemiſche, vhyſikaliſche, botaniſche, mineralogiſche und 
phyſiologiſche, den Studirenden offen ſtehen. In dem botaniſchen 
Garten iſt eine eigene landwirthſchaftliche Abtheilung. Alle übrigen 
Univerſitäts⸗Disciplinen ſind ja ebenfalls auch dem ſtudirenden Land⸗ 
wirth, ſoweit er fie zur Gewinnung einer allgemein wiſſenſchaftlichen, 
hiſtoriſchen und politiſchen Bildung treiben will, jederzeit zugänglich; 
desgleichen iſt außer dem Forſtinſtitut auch noch eine ſehr vollſtändig 
ausgeſtattete Veterinäranſtalt mit der Univerſität verbunden. 

Zur Ablegung von Prüfungen ſpecieil im Fache der Landwirth⸗ 
ſchaft als cameraliſtiſchem Gegenſtand und pro gradu doctoris iſt, 
wie für die übrigen philoſophiſchen Fächer, hier völlige Gelegenheit 
geboten; ebenſo iſt auch die Landwirthſchaft ein integrirender und 


dürften Verſuche mit dieſem 
F. 


pi lande wegen des Umſatzes ihrer Weine nach den Theilen, welche zu Deutſch⸗ 


anneckirten Theilen zugeſichert worden, die Weine haben jedoch einen Zoll 


die Sorgfalt der Regierung in Anſpruch, und es wird gewünſcht, daß die 
nterſu 


obligatoriſcher Theil des cameraliſtiſchen Examens. Was die praf- 
tiſche Ausbildung der hier ſtudirenden Landwirthe betrifft, ſo befinden 
ſich ſowohl in der Nähe Gießens, als durch die zahlreichen Schie⸗ 
nenwege leicht erreichbar, in der Umgegend treffliche und intenfio 
betriebene Wirthſchaften, deren Dirigenten zum Theil auch Volontäre 
zur vraftifhen Ausbildung bei ſich aufnehmen. 

Die Reichhaltigkeit der klimatiſchen Abſtufungen von der Gebirgs⸗ 


wirthſchaft bis zum Weinbau, von der perennirenden Weide bis zum 


üppigſten Korn⸗ und Hackfruchtbau, die ſorgfältige Viehzucht und 
Viehhaltung ergänzen die größeren wirthſchaftlichen Verhältniſſe Nord⸗ 
deutſchlands in einem für das Studium und die allſeitige praktiſche 
Ausbildung ſehr zuträglichen Maße. 


Provinzial-Berichte. 

Breslau, 2. October. [Kardenmarkt.] Der alljährlich zu Termin 
Michaelis ſtattfindende und drei Tage andauernde Kardenmarkt hat heute 
wie 8 auf dem Blücherplatze ſeinen Anfang genommen, und war 
bei Beginn des Marktes eine Zufuhr von ca. 50,000 Karden vorhanden, die 
ſich im Laufe des Tages bis auf 100,000 Stück ſteigerte. Der letzte ſtrenge 
Winter hat auf die Kardenpflanzungen ſehr ungünſtig eingewirkt, indem ein 
großer Theil der Pflanzen theils gänzlich erfroren iſt, ein anderer Theil aber 
durch die Kälte ſehr gelitten hat. Aber auch die naſſe Frühjahrswitterung 
hat nicht minder 177 mißlichen und ſchädlichen Einflüſſe auf die Cultur der 
Karden ausgeübt, ſo daß vorausſichtlich eine ſehr ſchwache Ernte eintreten 
mußte. Kein Wunder daher, wenn bei der ſchwachen Zufuhr eine Steige⸗ 
rung der Preiſe gegen das vorige Jahr eingetreten iſt. Verkümmerte und 
or Karden wurden mit 1 Thlr. 5 Sgr. das Tauſend bezahlt, während 
ür gut ausgebildete und ſchöne Karden ein Preis von 1 Thlr. 15 Sgr. er⸗ 
ielt wurde. Die Verkäufer, welche heute mit ihren Erzeugniſſen auf dem 

arkte erſchienen waren, ſtammten ſämmtlich aus dem Oelſer und Treb⸗ 
nitzer Kreiſe. Die aus der Provinz erſchienenen Käufer zeigten eine rege 
Kaufluſt, und war daher das zu Markte gebrachte Quantum bis zum Nach⸗ 
mittag ſchnell vergriffen. 
.. . ˙· » ⁰˙¹ FETT U STERNE ARTE TOR. N 


Auswärtige Berichte. 


Aus Ungarn, Mitte September. [Die Getreideernte in Ar- 
menien. — Hungersnoth in Tripolis und Perſien. — Raub⸗ 
züge der Araberſtämme. — Ernteergebniſſe in der Bukowina. 
— Ruſſiſche Eifenbahnen] 0 b 5 e 

In Armenien ſoll die Getreideernte eine vorzügliche ſein. Leider 
kann die Bevölkerung wegen Mangel an fahrbaren Straßen dieſe S 
nicht verwerthen. In Adrianopel ſind von neuem Weizen kleinere Zufuhren 
eingetroffen; doch ſoll die neue Waare, was Qualität anbelangt, viel zu 
wünſchen übrig laſſen. ; | € 

Die h. Pforte hat zur Linderung der Hungersnoth, die gegenwärtig 
in der Provinz Tripolis herrſcht, den Eingangszoll für ſämmtliches Getreide 
des In⸗ und Auslandes, welches dort eingeführt wird, auf 3 und event. 
auf 6 Monate für den Fall erlaſſen, wenn die Hungersnoth im Verlaufe 
des erſten Termines nicht vollkommen erlöſchen ſollte. 5 

Zufolge Nachrichten aus Perſien ſoll die Hungersnoth im Süden 
Perſiens noch immer im Zunehmen ſein. Nach denſelben Nachrichten 

raſſirt die Cholera in Tauris auf eine furchtbare Art. Im Durchſchnitt 
fallen dieſer Seuche täglich zweihundert Perſonen zum Opfer. Was ſich 
aus der Stadt flüchten kann, zieht nach Urumiah und Khoi. Ein Pendant 
u dieſem traurigen Bilde aus dem Nachbarſtaate der Türkei liefern die 
Raubzüge der Araberſtämme. Die Schammar⸗Araber haben in türkiſchen 
Provinzen über 100 Dörfer geplündert, die Ernte theils geraubt, theils 
verbrannt. Dieſen Raubzug dürften nicht weniger die Beraubten als die 
Räuber beweinen. Die Regierung hat Anftalten getroffen, die geeignet 
ſind, das Entkommen dieſer Stämme in die Wüſte zu vereiteln und in 
dieſem Falle dürften die Schammars nicht wieder ernten, ohne ſelbſt ges 
ſäet zu haben. Die Aneze⸗Araber, ermuthigt durch das Beiſpiel der 
Schammars, haben eine Caravane, die mit 400 beladenen Kameelen von 
Moſſul nach Aleppo zog, ausgeplündert und ſämmtliche Telegraphen⸗ 
leitungen zerſtört. Dieſem Umſtande iſt es zu . daß über die 
Expedition des Gouverneur von Diarbekr keine ferneren achrichten ein⸗ 
etroffen find, als daß er mit ſeinem Corps, beſtehend aus 7 Bataillonen 
fanterie, 1 Regiment regulärer Cavallerie, der entſprechenden Anzahl 
an leichtem Feldgeſchütz und jeinem beträchtlichen Contingent Baſchi⸗hozuks. 
die Nachhut und Marodeure der Schammars erreicht, eine große Anzahl 
derſelben getödtet und viele gefangen genommen hat. Unter letzteren be⸗ 
finden ſich mehrere Scheiks. Ueber das Gros der Schammars und über 
die ſonſtige Thätigkeit der türkiſchen Truppen fehlen die Nachrichten, da 
auch der Postverkehr unterbrochen iſt. ; g 
In der Bukowina iſt die Einfechſung des Halmgetreides bei ſehr gün⸗ 
ſtiger Witterung geſchehen; der Kukuruz hat ſich fait überall ſehr erfreu⸗ 
lich erholt, doch wird ſich dabei, auch wenn Frühfröſte ausbleiben, deshalb 
ein quantitativer Ausfall ergeben, weil die Maiskolben im Allgemeinen 
viel kleiner ſind, als in den Vorjahren. Die Heufechſung iſt ausgiebig, 
auch war die Witterung dazu ſehr günſtig. Für Obſt iſt faſt ein totales 
Mißjahr als Folge des ſtrengen Winters. Die Hornviehpreiſe haben etwas 


angezogen. 
b Die ruſſiſchen Eiſenbahnen hatten zu Ende 1870 eine Länge von 
9600 Werft (7 Werſt = 1 geogr. Meile). Im Bau waren 3500 Werft 
begriffen. Dieſe Linien durchſchneiden das Land von Norden nach Süden, 
von Oſten nach Weſten; im Norden wird das Baltiſche Meer an vier 
Punkten (die finnländiſchen Häfen auägeihlofien) von Eiſenbahnen berührt 
werden. Ebenſo viele Bahnen ſollen bald am Schwarzen und Aſow'ſchen 
Meer ausmünden, fünf und in kurzer Zeit auch wohl mehr Eiſenſtraßen 
werden Rußland mit Oeſterreich und Preußen verbinden und eben ſo viel 
bald die Wolga erreichen. Die Bahnen concentriren ſich in den Haupt⸗ 
ſtädten, von denen fie ſtrahlenförmig auslaufen. Da die Hauptſtädte aber 
weit im Oſten des Reiches ‚gelegen find, ſollen in nächſter Zeit in den 
Weſſprovinzen mehrere das Baltiſche und Schwarze Meer unmittelbar 
verbindende Linien gebaut werden. Befahren wurden dieſelben von 13 Mill. 
. und Laſt wurde befördert 600 Mill. Bud à 35 Pfd. Einzelne 
ahnen, namentlich jene von Moskau und Petersburg machten gute Ge⸗ 
ſchäſte. Noch beſſere Geſchäfte aber haben die Erbauer der Eiſenbahnen 
erzielt, ſo daß im vorigen Jahre nicht weniger als 160 Vorconceſſio⸗ 
nirungen nachgeſucht wurden. U. A. 


Aus Frankreich. [Rambouillet. — Die Weinbauer von 
Burgund und Maconnais. — Modificationen der Beſteuerung 
und Eingangszöolle für Spirituojen.] f 
Es ſind nun auch die frühere Schäferei Fi Rambouillet und das Ver⸗ 
ſuchsfeld zu Verſailles dem Reſſort des Ackerbauminiſteriums unterſtellt 
worden und werden nicht eingehen, wie es anfänglich ſchien. Ebenſo ſind 
die Ackerbauſchule zu Grignon und die Veterinäranſtalten wieder eröffnet 


worden. RN 
Die Weinanbauer von Burgund und Maconnais zeigten ſich ſehr be 


and geſchlagen worden ſind, wohin ſie einen bedeutenden Abſatz haben. 
Bis zum 1. September ift allen Manufacturen freie Einfuhr (2) in den 
von 20 Fr. von 100 zu entrichten. ee: A a 
Die Behtlonofberfanmlung hat erhebliche Modificationen des Zolltarifs 
vorgeſchlagen und ſollen Thee, Kaffe, Weine, Petroleum, gegen die Pro⸗ 
pofitionen der Regierung, erniedrigt werden. Der Eingangszoll für Weine 
iſt von 1 auf 5 r. erhöht und Weinliqueure ſollen 20 Fr. an Stelle 
von 10 Francs Eingangszoll entrichten. 5 i 
Spirituofen in Flaſchen werden mit 30 Fr. pr. Hectoliter und reiner 
Spiritus ebenfalls jo hoch mit Eingangszoͤllen belegt, Liqueure aber jollen 
35 Fr. der Hectoliter zahlen, und es traten dieſe Beſtimmungen nach dem 
„Journal officiel“ mit dem 9. Juli in Kraft, gleich nach dem Tage der 
Annahme Seitens der Nationalverſammlung. Es wurde dieſer Erlaß an⸗ 
geblich aus dem Grunde fo ſchnell in Kraft geſetzt, um die Hinterſchlagungen 
durch die Speculation zu verhindern. Bei einem längeren Aufſchube 
hätten ſich alle Entrepots mit den noch niedriger verſteuerten Spirituoſen 
efüllt, und es hätte ſich daſſelbe Schauspiel wiederholt, welches man kurze 
eit nach der Kriegserklärung wahrnehmen konnte, als das Gouvernement 
die doppelte Steuer auf Kaffee und Cacao vom geſetzgebenden Körper er⸗ 
langte. Enorme Vorräthe wurden auf Speculation importirt, und die 
Steuern wurden umgangen für lange Zeitt. : 15 
Die Entwickelung der Wege und Communicationen nimmt weſentlich 


ungen in der Enquete von 1870 nicht unberückſichtigt bleiben 


zu entſcheiden. 


im Februar 1872 abzuhalten, denſelben am 20. Februar zu eröff⸗ 
nen und die Dauer deſſelben, vielfach geäußerten Wünſchen gemäß, 
auf 4 Tage zu beſchränken. 


160 


möchten. Es ſtellen ſich die Contracte der großen Eiſenbahngeſellſchaften 
den meiſten Reformen entgegen, aber in irgend einer Weiſe muß das 
Monopol dieſer großen Compagnien gebrochen werden. Wenn nicht anders, ſo 
vorläufig doch durch die größere Entwickelung der Waſſer⸗ und Canalver⸗ 
bindung für den leichteren und billigeren Transport der ſchweren Frachten. 
Hier wären die Schwierigkeiten nicht unüberſteigbar. Es laſſen auch die 
Dispoſitionen des Miniſters Pouver⸗Quertier muthmaßen, daß man die 
Privilegien jener Geſellſchaften zu umgehen ſuchen wird, wie gewiſſe An⸗ 
ordnungen bezüglich des Baumwollen⸗Transports dies bereits entſchieden 
documentiren. . ; 

Die Anhäufungen von Waaren auf den Eiſenbahnhöfen haben ihr 
Maximum erreicht, aber noch immer ſind die Weinbauer im Süden in 
Sorge wegen des Unterbringens der neuen Ernte. 


Amerika. [Speciellere3 von der Ernte. — Einiges zu 
dem Verkehr u. der Arbeiterſtellung in Californien. — Neuer 
Getreideſtapel und Verſchiffungsplatz im Oſten der Union. — 
Pferdeepibemie zu New⸗Nork.] Im Allgemeinen iſt die Ernte zwar 
nicht beſonders befriedigend, aber doch im Ganzen beſſer als zu hoffen 
war, ausgefallen. — Im Staate New⸗Mork gab Mais einen völligen 
Durchſchnittsertrag und war theilweiſe bis fünf Fuß hoch im Stroh, vom 
Weizen erzielte man einen vollen Durchſchnittsertrag, obgleich man wegen 
der Regen zur Erntezeit oft übereilt mähte und einfuhr. 

Im Staate Ohio kam die Weizenernte beſſer unter Dach, wenn auch 
der Weizenertrag ſchlechter als im Staate New⸗Nork ausfiel, der Mais 
gedieh indeſſen gut. Dagegen ſchlugen Stürme und Unwetter in Vir⸗ 
ginien die Sommerjaaten, namentlich allen Hafer nieder und verurſachten 
erhebliche Verluſte. Mais erhielt ſich noch unter dieſen Umſtänden am 
beſten, Weizen gab eine Mittelernte, der Roggen war ſchlecht. 

Der Weizen im Staate Indiana iſt ſchlecht in jeder Hinſicht, von 
Hafer und Heu iſt nur eine halbe Ernte gemacht, aber in guter Qualität 
eingeerntet worden. Der Mais iſt gut, Kartoffeln haben gelitten und hat 
die Colorxado⸗Wanze viel Schaden angerichtet. x 7 

Aus Illinois wird geſchrieben, daß der Weizen ſämmtlich durch 
den Roſt gelitten habe und meiſtens eine Fehlernte gab, ſo daß viele Felder 
nicht abgemäht wurden. Der Hafer iſt ebenfalls nicht viel beſſer, indem 
derſelbe zur Erntezeit durch die naſſe Witterung litt und zum Theil ver⸗ 
darb, nur Mais iſt zufriedenſtellend und nebſt den Kartoffeln, obgleich die 
Colorado⸗Wanze Schaden verurſachte, ſonſt geſund eingebracht worden. 

Dieſem Ernteberichte ſteht der aus Jowa gerade gegenüber. Alles iſt 
gut gediehen und eingebracht worden, von allen Getreidearten hat Hafer 
aber am wenigſten geliefert. 

Aehnlich lauten die Nachrichten aus Kanſas, wo große Strecken 
Heuland cultivirt wurden, welche einen erheblichen Ertrag, bis 20 Buſhels 
(1 B. = 10% Metze) 12 Aeres trotz des anfänglich ſchlechten Standes 
dieſer Getreideart abwarfen. Von Kartoffeln find daſelbſt pro Acre bis 
350 Buſhels geerntet worden (1 A. = 1 ¼ Mrg. pr.) 2 

In den andern Staaten jind die Ernten in der Art ausgefallen, wie 
bereits früher berichtet wurde: aus den weſtlichen Theilen fehlen aber noch 
die näheren Angaben. 5 ? 

Da Californien und der ganze äußerte Weiten (durch die bereits in 
den letzten Correſpondencen erwähnte Pacific⸗Eiſenbahn und die directe 
Verbindung von San Francisco über New⸗York nach London und weſt⸗ 
wärts, nach Honolulu auf den Sandwichs⸗Inſeln und Melbourne und 
Sidney) eine der wichtigſten Gegenden für den Verkehr ländlicher Producte 
zu werden beginnt, ſei bier nur kurz einiger Bemerkungen gedacht, welche 
der Conſul Boeker im Auftrage der engliſchen Regierung über jenen 
Theil Amerika's veröffentlicht hat. Derſelbe äußert ſich wie folgt in jener 
Hinſicht über Californien: . : 

„Californien iſt zur Zeit für Handwerker und die induſtriellen Klaſſen 
eines der glücklichſten Länder, obgleich die Trans⸗Continental⸗Bahn bereits 
etwas dieſe Verhältniſſe verändert hat und die Preiſe der Arbeit zwiſchen 
hier und den nördlichen Staaten, ja vielleicht in der ganzen Nation, mehr 
auszugleichen beginnen, nach der Eröffnung dieſes gewaltigen Schienen⸗ 
ſtranges. Die Vollendung dieſer Bahn wurde durch tauſende von chineſi⸗ 
ſchen Kulis (Arbeitsleuten) bewirkt, welche ſich als vortreffliche Arbeiter 
bewährten, aber zu keinem irgend techniſchen Gebrauche, der Intelligenz 
oder induſtrielle Kenntniſſe erforderte, zu brauchen waren, die auch ſolche 
Beſchäftigung gar nicht annahmen. — Es giebt wenig geborene Ameri⸗ 
kaner, welche in den Städten Californiens als Arbeiter irgend welcher Art 
ſich beſchäftigen, dieſe Klaſſen find nur durch Ausländer vertreten. 

Die eigentlichen Amerikaner ſuchen ihr Glück auch im Weſten der 
Union, aber ſie werden mehr durch die Cultur des Bodens angelockt und 
die meiſten Farmen ſind daſelbſt von ihnen beſetzt und eingerichtet worden. 
Die tägliche und regelmäßige Beſchäftigung eines Handwerkers jagt ihnen 
überhaupt wenig zu, am meiſten die Speculation kaufmänniſcher Geſchäfte. 

Die Zahl der Landarbeiter, welche in dieſem Staate nothwendig ſind, 
um die Farmarbeiten zu verrichten, iſt hier vielleicht kleiner als in irgend 
einem andern Theil der Union und beträgt auf 100 Acres kaum mehr als 
1 Kopf. Ein großer Theil des Bodens iſt leichter Beſchaſſenheit und er⸗ 
laubt den Gebrauch der gang-plugh's (Pflüge mit mehreren Pflugkörpern 
nebeneinander.) Auf den leichteſten Ländereien werden die Saaten einfach 
aufgeſäet auf den ungepflügten Boden und mittelſt der Pflüge vertheilt 
und untergepflügt. Mehr geſchieht hier nicht bis die Ernte abgemacht 
wird durch eine Mähemaſchine, welcher alsbald die Dreſchmaſchine folgt. 
Durch letztere kommt die Ernte ſofort in den Sack, der Reſt bleibt auf 
dem Felde für den Winterbedarf oder auch für die etwaigen Marktbedürfniſſe. 

„Die Koſten für die Nothwendigkeiten des Lebens ſind in den Städten 
nicht größer als in England, nur importirte Artikel und Bekleidungsgegen⸗ 
ſtände find theurer als in New⸗York, und zwar in dem Grade, daß ſich 
die reſp. Werthe wie 100:50 verhalten gegen engliſche Preiſe. 

Die arbeitenden Klaſſen leben hier gewöhnlich viel beſſer als in Eng⸗ 
land und es geht ihnen nichts ab an Vegetabilien, Fleiſch und Obſtfrüchten. 

Bezüglich des Klimas giebt es fein geſunderes als das californiſche; 
die Hitze im Innern und auf den Ebenen iſt zwar ſehr groß während des 
Sommers, aber die Atmofphäre iſt jo trocken, daß die Erntearbeiten ohne 
eine weſentliche und beſondere Anſtrengung verrichtet werden lönnen. Die 
zu allen Jahreszeiten kühlen Nächte verhindern die Erſchöpfung der Ar⸗ 
beitenden. , 

An den Küften wiederum temperirt hier die Seeluft die Tageshitze, 
aber im Allgemeinen machen dieſe Temperaturwechſel das Tragen wollener 
Kleidungsſtücke überall nothwendig u. ſ. w.“ 

Ebenſo beginnt ein anderer Punkt an der entgegengeſetzten Oſtküſte, 
eine neue Stellung im Handel anzuehmen, ſeitdem die Getreidefrüchte 
mehr als bisher in der Union aufgeſpeichert werden, der Handel im Großen 
Bahnen allgemein eingeführt worden ſind. Es iſt nämlich conſtatirt worden, 
daß auf beſonderen Frachttrains, was immer entſchiedener Platz greift, 
Getreide jetzt wohlfeiler von Boſton nach Liverpool verſchifft werden kann, 
als von New⸗Hork. Die großen Cunard⸗Steamer können mit den Ge⸗ 
treideelevatoren zu New⸗Warf zu Oſt⸗Boſton volle Ladung nehmen und 
nach England direct ſegeln. Dieſe Umſtände machen Boſton zu einem 
gefährlichen Concurrenten der Handelsſtadt New⸗York und es ſtehen des⸗ 
wegen neue Handelswege ꝛc. in Ausſicht. Bereits jetzt gingen 15 große 
Dampfer, die 255,671 Yuibels Weizen und 1578 Sack Weizen nach Liver⸗ 
pool verſchifften, von Boſton nach Liverpool ab. 

Eine eigenthümliche Seuche, welche bisher noch nirgends beobachtet 
worden iſt, iſt nach der „New⸗York Times“ unter den Pferden des Staates 
New⸗Hort ausgebrochen. Mehrere Tauſend Thiere ſind bereits durch die⸗ 
ſelbe hingerafft worden und die Pferdebeſitzer hat daſelbſt eine völlige 
Panique wegen dieſer Seuche ergriffen. — In einem der nächſten Berichte 
das Nähere über dieſe Epidemie, welche nebſt der Kartoffelblattlaus zwei 
neue aber gefährliche Erſcheinungen in der amerikaniſchen Agricultur ge⸗ 
worden ſind. Hn. 


Vom Ausſchuſſe des Congreſſes Deutſcher Landwirthe. 
et icht 
über die am 1. September d. J. im Lokale des Club der Land— 
wirthe zu Berlin gehaltene Sitzung des Ausſchuſſes. 


Der Ausſchuß des Congreſſes Deutſcher Landwirthe hielt unter 
dem Vorſitze des Herrn v. Benda-⸗Rudow am 1. September d. J. 
eine Sitzung, um über die Einberufung des nächſten (IV.) Congreſſes 


Es. wurde beſchloſſen, den IV. Congreß Deutſcher Landwirthe 


Die 4. allgemeine Verſammlung wird für die fernere Wirkſam⸗ 
keit des Congreſſes von entſcheidender Bedeutung ſein. 

Einestheils iſt es der erſte Congreß, welcher die Geſammtheit 
der Deutſchen Landwirthe umfaſſen und, wie zu hoffen ſteht, auch 
aus Süddeutſchland zahlreich beſucht werden wird. 

Dann handelt es ſich nach dem Hinſcheiden des Herrn v. Saen⸗ 
ger-⸗Grabowo um die neue Conſtituirung des Präſidii, worauf wir 
die Aufmerkſamkeit aller Theilnehmer des Congreſſes jetzt ſchon hin⸗ 
lenken wollen. f 

In das Programm des nächſten Congreſſes hat der Ausſchuß 
ſich bemüht, aus dem reichen vorliegenden Materiale diejenigen Ge⸗ 
genſtände auszuwählen, welche für die ganze deutſche Landwirthſchaft 
von Intereſſe, und mit Rückſicht auf die bevorſtehende Geſetzgebung 
von beſonderer Dringlichkeit ſind. 

Der erſte Tag wird durch die Berichterſtattung über die zwei⸗ 
jährige Thaͤtigkeit des Ausſchuſſes und die Wahl des Bureau's zum 
großen Theil hinweggenommen werden. 

Den Hauptbericht, auch über das Ergebniß der Concurrenz⸗ 
ſchriften über die Credit- und Steuerfrage, wird der Herr Graf zur 
Lippe aus Sachſen erſtatten; es reihen ſich daran: Kaſſenbericht, 
der Rechenſchaftsbericht über die Sammlungen für Elſaß⸗Lothringen, 
dann die Wahl des Präſidii. 

Als weiterer und einziger Gegenſtand der Berathung an dieſem 
Tage folgt dann den Beſchlüſſen des III. Congreſſes gemäß die 
Wegebaufrage. R 
ei Der zweite Tag iſt für die Steuerfrage beſtimmt und zwar 
ollen 

a. die nöthigen Steuerformen im deutſchen Reiche (Befeitigung 
und Erſatz der Matricularbeiträge), 
b. die Stellung der Grund: und Gebäudeſteuer im Staate, 
im Kreiſe und in der Gemeinde 
beſprochen werden. 

Auf die Tagesordnung des dritten Tages ſind geſtellt: 

1. Die Bank⸗ und Münzfrage in ihrer Bedeutung für den 
Grundbeſitz und die Landwirthſchaft, 

2. die fachgemäße Ausbildung der landwirthſchaftlichen Jugend, 
namentlich zur Erreichung des einjährigen Freiwilligen⸗ 
Rechtes, die Verleihung dieſes Rechtes an die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schulen höherer Ordnung. 

Der vierte Tag endlich iſt für die Frage der Differentialtarife 
der Eiſenbahnen, für die ſonſtigen aus der Mitte des Congreſſes 
etwa angeregten Anträge, ſowie für die Neuwahl des Ausſchuſſes 
beſtimmt. (Verſchiedene anderweit eingegangene Anträge finden durch 
die feſtgeſtellte Tagesordnung ihre Erledigung.) 

Alle dieſe Gegenſtände ſind gewiß von hervorragender Wichtigkeit 
und Dringlichkeit. 

Bemerkt wird dabei, daß zwar vorläufig mehrere Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes Referate übernommen haben, daß es aber überaus wün⸗ 
ſchenswerth wäre, wenn noch andere Congreßtheilnehmer, namentlich 
aus Süddeutſchland, ſich zur Uebernahme ſolcher Arbeit bereit erklä⸗ 
ren und dem Bureau des Ausſchuſſes dem entſprechende Wünſche 
zugehen laſſen wollten. 

Beſchloſſen wurde ferner, daß mit dem Einladungsſchreiben für 
den naͤchſten Congreß zugleich der Jahresbeitrag der ſtändigen Mit⸗ 
glieder pro 1872 mit 5 Thlr. erhoben werden ſoll. 

Die Auswahl des Verſammlungslokales wie alle ſonſtigen äußeren 
Anordnungen wurden dem Vorſtande des Ausſchuſſes übertragen. 

Der Ausſchuß rechnet für die wichtige Thätigkeit des nächſten 
Congreſſes auf die allgemeinſte Betheiligung der deutſchen Landwirthe 
und der landwirthſchaftlichen Vereine. 


Naturgeſchichtliches Räthſel. 


Ein Säemann zieht fingend herum in der Welt, 

Er hat weder Acker, noch Wieſen, noch Feld; 

Er brauchet nicht Erde, noch Egge, noch Pflug, 

Ihm iſt in den Lüften noch Raumes genug. 

Und wo er nur hinſchaut, da ſteht ſeine Saat, 

Die künſtlich er ſelber geſäet hat. 

Sie grünet beſtändig und blühet und reift; 

Es ſieht es wohl Mancher, der's nicht begreift. 

Iſt nun die Saat zeitig, ſo erntet er ein 

Und läßt ſich die Früchte willkommen ſein; 

Zehrt ſorglos und luſtig, bis Alles iſt gar, 

Denkt gar nicht mitunter an's kommende Jahr; 

Da ſaͤet er wieder, das muß ſchon fo fein 

Und rühret dabei weder Arme noch Bein. 

Nun nennt mir den Säemann, und nennt mir die Saat, 

Und nennt mir das Feld, wo geſäet er hat? 
(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Literatur. 


— Bewährte Hausmittel und kleinere für die Land» und Haus⸗ 
wirthſchaft nützliche Mittheilungen ꝛc. geſammelt und zuſammengeſtellt 
von Karl Stein. III. Band. Berlin, Expedition des praktiſchen 
Wochenblatts. \ . 

Das günſtige Urtheil, welches wir über die erſten beiden Bände vom 
vorigen Jahre iu dieſer Zeitung abgaben, können wir auch auf den vor⸗ 
liegenden Band ausdehnen; beigefügt iſt noch ein Regiſter vom Inhalte 
der 170 55 beiden Bände, ſo daß das Nachſchlagen ſehr dadurch erleichtert 
wird. F. 


— — 


Briefkaſten der Redaction. 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten ſind 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen Aberfteinen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Auffäge ungern leſen. 


Wochen ⸗Kaleuder. 
Vieh- und Pferdemärkte. 


In Schleſien: October 9.: Medzibor, Prausnitz, Berun, Conſtadt, 
Grottfau, Peiskretſcham, nie, Freiſtadt, Grünberg, Wittichenau, Zibelle. 
— 10.: Löwen, Kieferjtädtel, Bolkenhain, Liebenthal. — II.; Nimptſch, 
e Küttlau, Wiednitz. — 12.: Borislawitz, Falkenberg, 

roß⸗Str. „ N 2 

In Poſen: Detober 9.: Schneidemühl. — 10.: Bojanowo, Dubin, 
Meſeritz, Opalenica, Pogorzella, Schmiegel, Schroda, Gollonez, Schulitz. — 
II.: ee Gonzawa, Janowiec, Margonin. — 12.: Bomſt, Muro⸗ 
wana⸗Goslin. > 
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Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Der erſte Tag iſt für Erledigung interner G 


Landwirt 


ſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. u Inſerate werden angenommen 
Inſertionsgebühr: Redigirt von G. Bollmanı. in der Expedition: 
17, Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. Herren⸗Straße Nr. 20. 


— — — — — — — — — — ME DL 
Nr. 40. Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 5. October 1871. 
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1597 Prima⸗Waare wurde mit 17 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht Der Waſſerſtand der Oder blieb dem entſprechend niedrig und war das 
ezahlt. i Verladungsgeſchäft in Folge deſſen gänzlich belanglos, die Fracht nominell 
11,116 Stück Schafvieh. Schwere gute Kernwaare war im Verhältniß 4 Thlr. für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin. 
zu den untergeordneten Qualitäten ſchwach vertreten, ſelbige wurde auch Die ungünſtigen Verladungsverhältniſſe verfehlten nicht, auf den Getreide⸗ 
nur vorzugsweiſe gekauft, während mittlere und ordinare Waare noch aus⸗ handel entſprechenden Einfluß auszuüben und war demzufolge der Geſchäfts⸗ 
reichend für den nachſten Markt übrig blieb. 40—45 Pfd. Fleiſchgewicht verkehr deſſelben im Lauſe der Woche ziemlich belanglos, im Allgemeinen 
von ſchweren Hammeln galten 7—7% Thlr. g zeigte ſich jedoch Neigung zur Feſtigkeit. 
680 Stück Kälber. Dieſelben hatten bei der geringen Zufuhr gute] Weizen wurde zu letzten Preiſen ſchwach beachtet und gewann im Laufe 
Mittelpreiſe. af ü. hei ſche ene . der 8 5 rg Markte 
[Wiener Schlachtviehmarkt.] Der Zutrieb zum heutigen Schlacht- Boliren wir bei ſehr feſter Stimmung weißer Weizen 81—92.— . 
viehmarkte betrug ca. 5000 Ochſen, darunter waren 3300 don Galizien, 9 et * che * net per 200 an ren 5 18 
1500 von Ungarn und der Reſt von der Umgebung. Der Schätzung nach S 85 ne Hefte 2000 Pf 107 is Thlr. per Pfd. bezahlt, pr. 
ſchwankte das Gewicht der Weide⸗Ochſen, Dee in der Anzahl von 4000 | September 72 Br. pr. Pfd. 


; 17 75 Roggen behielt zumeiſt gute Kaufluſt und behauptete vollkommen letzten 
und in der Gemeinde beſprochen werden. Auf die Tagesordnung des dritten e 1556 und bebe Gewicht In 9 Preisſtand. Am heutigen Markte galt bei beſchränktem Geſchäft 61—63 bis 


Tages ſind geſtellt: 1) Die Bank⸗ und Münzfrage in ihrer Bedeutung für 5 : 5 iche Jualitz „ Sgr. per Scheffel = 4%—5 bis 57¾ Thlr. per 200 Pfd., feinſter über 
u be und N. Landwirthſchaft; 2) die achgemäße Ausbildung der ee eee ee e Notiz bezahlt. Im Lieferungshandel beſſerten ſich neuerdings Preiſe bei vor⸗ 
landwirthſchaftlichen Jugend, namentlich zur Erreichung des einjährigen notirt für Weide⸗Ochſen von fl. 28 bis fl. 32. 25, für Maſtochſen von fl. 32 herrſchend feſter Haltung unter kleinen Schwankungen und ſchließen circa 
Freiwilligen ⸗Rechtes, die Verleihung dieſes Rechtes an die landwirthſchaft⸗ bis fl. 34 per Centner. Gute Qualität war mehr begehrt, mindere ſchwer „4 Tölr. höher als vorige Woche und erfuhren an der heutigen Vörſe wei- 
lichen S ulen höherer Ordnung. Der vierte Tag endlich iſt für die Frage anzubringen. Mehr als 1000 Stück bleiben als unverkauft für den näch- tere Steigerung, gekündigt 1000 Ctr. Notirt wurde per dieſen Monat und 
der Differentialtarife der Eiſenbahnen, für die ſonſtigen aus der Mitte des ſten Markt zurück, wodurch den Maſtern in der weiten Umgebung Wiens Dethr. Nov. 52% Thlr. bez u. Glo., Nov.⸗Dechr. 52 Thlr. bez. und Gld., 
Sem. etwa angeregten Anträge, ſowie ſür die Neuwahl des Ausſchuſſes die beſte Gelegenheit ‚peaten iſt, ihren Bedarf bei großer Auswahl von Auer 52% = 0 11 1 7 19 beach b und fieigerten fi bie gerd 
eſtimmt. ; ; Prei : ar gleichfalls vermehrt beachtet und fteigerten ſich die Forderun⸗ 
a hieſigen Markte zu billigen Preiſen zu beziehen. en der Inhaber. Wir notiren 17. 53 Sgr. ver Scheſſel — 4 bie 4 
hlr. per 200 Pfund, feinſte über Notiz bezahlt, per Sept. 42% Thlr. Br. 


afer bewahrte feſte Haltung und letzten Preisſtand von 27—29 Sgr. 
per Scheffel = 3/—31 


Der vierte Congreß deutſcher Landwirthe] ſoll am 20. Februar näch⸗ 
ſten 5 in Berlin eröffnet werden und vier Tage dauern man erwartet, 
daß dieſe vierte allgemeine Verſammlung für die fernere Wirkſamkeit des 
Congreſſes von entſcheidender Bedeutung ſein wird, ſchon weil fe erwarten 
iſt, daß die Verſammlung diesmal 8 aus Süddeutſchland ſtark beſucht 
ſein wird. Der Ausſchuß hat ſich demgemäß bemüht, für das Programm 
aus dem reichen vorliegenden Material diejenigen Gegenſtände auszuwählen, 
welche für die ganze deutſche Landwirthſchaft von Intereſſe und mit Rück⸗ 
ſicht auf die bevorſtehende Geſetzgebung von eg ringlichkeit find. 

eſchäfts⸗ und Kaſſen agen be⸗ 
mmt, außerdem ſoll die Wegebau⸗Frage discutirt werden. Der zweite 
ag iſt für die Steuerfrage beſtimmt und zwar ſollen a. die nöt igen Steuer⸗ 
reformen im deutſchen Reiche (Beſeitigung und Erſatz der Matricularbei⸗ 
träge); b. die Stellung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer im Staate, im Kreiſe 


Berlin. [Die Ackerbauſchulen und der einjährige Militair⸗ 
dienſt.] In landwirthſchaftlichen Kreiſen wird jetzt die Frage ya 
ventilirt, ob den Ackerbauſchulen die Berechtigung ertheilt werden ſoll, da 
die in ihnen ausgebildeten jungen Leute die Erlaubniß erhalten, als ein⸗ 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


858 ! ee wi J½ Thlr., per 2000 Pfd. per Sept. und Sept.⸗Oct. 
NJ „ 38 Thlr. Br. Nov. Dec. 38% Thlr. bez, April Mai 42 Thir. Old. 
Anregung hierzu von dem Curatorium der Polten en Ackerbauſchule aus⸗ Dee RNIT . Hülfenfrüchte wurden kaum bemerkenswerth umgeieht. Kocherbſen ohne 
r / .. . | 7 Sufubr, per Schefel 67-74 Sor, ver 200 Bo. 41,5% Zhlt. Futter. 
angegangen war, ſich bei dem Reichskanzler n die Gewährung dieſer Be⸗ S e e erbſen per Scheſſel 60—65 Sgr., per 200 Pfd. 41 ½ Thlr. Wicken 
e zu verwenden. Auch bei den Berathungen des Landes⸗Oeconomie⸗] F 8.8 2.2 2.8 SSS S 8 8. S & wenig Umſatz, per Scheffel 58.—62 Sgr., per 200 Pfund 44 Thlr. 
Collegiums war dieſe Frage in Anregung gekommen; die Anſichten der Ss 2 S S SS gras 3 „ £infen, kleine per Scheffel 80-90 Ser, per 200 Mund 56% Xhlr. 
Mitglieder über dieſelbe waren age und ein definitiver Beſchluß des] EIS" s BEFET. SIE FE: 58 8 K 8 ohe bößmiſche per Scheffel 105—135 Sgr., per 200 Pfund 8-10 Thlr. 
Collegiums wurde nicht ertrahirt. Auch jenes Geſuch des Curatoriums der . ee 3 — Johnen, weiße, ohne 5 50 per Scheffel 7586 Sgr. per 200 Pfd. 5 
olſteiniſchen Ackerbauſchule, das ſich allerdings der Unterſtützung des Minifters a SSS 85 bis 6%%,, Thlr. ſchleſiſche per Scheffel 80-90 Sgr., per 200 Pfd. 3% bis 
ur die Landwirthſchaft zu erfreuen hatte, wurde vom Reichskanzleramt: e FFF e ole Lupinen ganz vernadläffigt, gelbe per Scheſſel 0 —42 Sir, 
abſchläglich aten Narbe hu 3 ._ andere, 2 10 e — SN © 2 er a in Thlr., 2 ber, 2010 8 16 0 bes 200 0 
welche von mehreren erbauſchulen nach dem Vorgange des erſtgenannten © 2 S N > 14] 274 — * uchweizen per effel 48—50 Sgr., per 2 5 is 
Just an das Reichskanzleramt gerichtet wurden. Wie wir nun über NSS SNS * SNS 8 bs gelber. 45 Thlr. Mais (Kukuruz) Einiges zugeführt zum Preiſe von 6770 Sgr. 
dieſe Angelegenheit erfahren, iſt der SE Beer das 10 > 3 SS 8 15] 7 = 5 „ e per Scheffel 56—60 Sgr., per 200 Pfund 4% 
Fitne der A buen en bee een Man ſic MEAN, Ks 75 5 8 F 3 | Kieefanen and im Laufe dieſer Woche zu dem in der vorhergehenden 
macht hätte, überhaupt keiner dieſer Ackerbauſchulen das Recht zuzugeſtehen S8 21 ı | I |) 38831 S weißer ] bewilligten Preiſe wenig Kaufluſt und zeigte ſich zumeiſt geſchäftelos, zu 
Berechtigungsgengnie für den einjährigen Dienft auszuſtellen; jondern das] & 7 S ® e [motiren iſt rother Kleeſamen 16--17% Thlr., weißer Kleeſamen 16—22 Thlr., 
Reichskanzleramt will hierbei ſpeciell auf die Leiſtungen der einzelnen, + S EI ſſchwedischer Kleeſamen 23—29 Thlr. pr. Centner. — Thymothee 79 Alt. 
Anſtalten recurriren und je nach dem Grade der Befähigung und Ausbil⸗ S 2 SER8 E3 8 pr. Gtr. 
dung, welche die Schüler auf N erhalten, au en ol FSS S8 888888881 biss Roggen. 7 Oelſaaten behaupteten a letzte Notirungen, das Geſchaft zeigte 
man ihnen die Berechtigung zum einjährigen rm zugeſtehen En D SSS S ‚= | [fi unter dem Einfluß der für Rüböl matten Shmmung beſchränkt. Zu 
oder u Dr — 2 Grunde ae fei 0 6 9 ann 85 2 8 GRE a ‚| [motiren iſt Winterrübſen 9%/—10%, Thlr., Winterraps 10—11½ Thlr., 
Aderbaujhulen, welche es I angelegen ſein laſſen, neben der Ausbi SS SSS SAS SS 8 SI | I fssſ | Gerfte 2 Sommerrübſen 9/—10 Thlr. per 200 Pfd., Leindotter 8, —9 Thlr., per 
25 N Wiſeoſchaſt une eheorie rs ee ke ke re S bes 2 Sept. 15 Thlr. Gld. per 2000 De 5 8 
ommnung in Wiſſen ; f „ Be: 5 en ee IT E w i 264 Sgr. ; 4 2 
rechtigungsſcheine für den e Militärbienft zu erteilen, während] A „es > 1: DRBRER Im ae 8 200 Pfd. Netto 182-200 Sgr. aut beachten 3 
SCC z SS sds, [Hofer 8 chlaglein blieb mehr effet als gefragt:: Zu nofiren ift per. 200 ff 
lauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woch 25 — B = 8 = beach 1* bis 9 Thlr. — Leinkuchen blieben 8 Sgr. per Ctnr. gut 
Breslauer eh. arktbericht der Woche am 25. 2 73 beachtet. ö 
e . ee S1 Lrbſen. . Müböt verlor im Laufe dieſer Woche an Beachtung und 1 4 — 
2 124 Dein, 156 5.51 l. 8 aD 10 Ahle beer 8 88888 | 100 80 um 12 en ya heutigen Pe waren nahe 5 . 125 per 
210 Tbl. 2) 1 022 Sti ‚eine ft 5 vr | d. loco r. Br., per dieſ. Mon. 13%—%—14 r. bez. u. 
9—10 ah —2) 1,022 Stück Sn 5 gahlle f8e 1 Jet: SENENSSHSSEESEEBSESBI SEHE Kartoffeln. Br., Oct. Nov. 13 % Thlr. Br. Nopbr.⸗Decbr., Dechr. Jan., Jan.⸗Februar 
HET 90 Sk Echeſpie 5 Leah wurde fr 40 Pfd. Fleiſchge | 1975 Für. Br 13% Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. bezahlt und Gld., 
. ima⸗ a i ität 2—25 FFC 3 Nee 2 r. Br. 
auf 5251 Etat a on e . 14416 ble pro 100 Pßd⸗ Jie SSS 55 8 SETRENSTERES Heu, der Ctr. Spiritus befeſtigte erneuert ſeinen Preisſtand, da die N iſcher 
— 10 2 be l ; i SSS Hal ELSUNSEELEAEER | Stroh,dassche. | | Waare vom zeitigen Conſum vollſtändig beanſprucht werden. Das Erport: 
1 N ASS Ss Sandass Bu A el . Wh da 15 gegeniärtige 8 e siemlich or mit dem 
ig. 2 -Beitung. r ER Rindfleiſch, Bio. | |der Berliner Börſe, denſelben behindert. Bei beſchrän tem Geſchäft galt 
der biet A Sd elch waren er Bar — Ber, ESS 88 | nu . 5 E — — 1 per 100 Liter loco a Thlr Br., 19% Glo, per diefen M. 1 lr. 
ren, Tesla ee . . . 
1787 Stüd Hornvieh. Der Handel wickelte ſich bei der bedeutenden Zu [==] | “11 | SS SRD ee Pfund. 8 Mai 18% e e r. m bez., . 
0 = f — 2 = no 2 . 2 „bez. 
fuhr ſehr ſchleppend und zu gedrückten Preiſen ab, da für den Export durch⸗ a ai 2 De — 4 | % 


aus keine Speculation rege war und der Bedarf für den Platz auch nichtf za Se e eee eee eee Tier, die Mandel. 
beſonders große Ankäufe n ag da 5 der — 1 8 
Waare nicht geräumt werden; erſte Qualität erreichte nur den Preis pon 5 g : en 
ite.12— . 0—11 h 100 Pfd. Breslau, 4. Dctbr. [Produeten⸗Wochenbericht.] In den Witte: 
Wege V 15 sl aneh en iſt keine A 1 pe wenn u 
i uch für die Einbringer mit empfindlichen einzelne Regenſchauer oder mehrſtündiger Regen die anhaltende Trockenheit 
„„ Werfanſteſcat bel den Nee An⸗ der wake unterbrachen, ſo blieb dieſelbe zum Nachtheile der Landwirthe 
trifften durch Exportankäufe nicht unterſtützt wurde; es blieben größere Be⸗ jedoch vorherrſchend. 


Landwirthſchafts⸗ Beamte y 1479) 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glö ner). 


Verlag von Eduard Creweudt in Breslau. 


Mejillones-Guano. Fee | eee 


d 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzu 


u 2 cht, den 
Von den Herren Müller, Peltzer & Co. in Antwerpen, General-Agentur für den Verkauf des Mejillo- K Weinbau am Spalier und den Hopfen ⸗ 
mes- Guano für den eee FE Continent, sind wir mit dem ausschliesslichen Ver- Heeſäcke, und Tabatöban 
kauf für Deutschland, Oesterreich, Holland, rn een Rötheſäcke, Leitfaden für die Sonntagafcufen auf bem 
3 betraut worden und offeriren in Folge dessen hiermit den genannten Guano dem Cande und für Acker bauſchulen 
n reg Sr [490] Kaffe efä cke, bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
9 Wegen Abnahme und billigster Berechnung ersuchen wir, sich gefälligst direct an uns zu wenden. 5 rn Sa ſäcke, . J e ka des e 
Ueber die Güte des Mejillomes-Guano liegen die Gutachten von Sachverständigen bei uns zur Verfügung aller S 1 d Gehramftalt Vorſiche en) l. Proton; 
sich dafür Interessirenden. ae nwan x 3 3 a 


Hamburg 1871. Schröder Gebrüder & Co. e bit n | e fe Ber e. zu 
Hamburg 1877. S chrdder Gebrüder & Co. 


. a Ait in den Cept gedruckten galzſchnitlen. 
Dom. Seppau, Station Quaritz N/S., 2 asc OW, 8. Eleg. Brojch. Preis N Sgr. 


verkauft aus der Stamm Rindvieh⸗Heerde, ] Säcke ⸗Fabrik u. Leinwd.⸗Hlg. Eine ſehr zu empfehlende und verbreitungs⸗ 

Vorster & Grüneberg in Stassfurt t in Clegg an der begabten Thies re e ee 
empfehlen ibre allſeitig bewährt gefundenen und durch vielſeitige wee und I ſchau mit dem erſten Preis, 3 Aa 1 1e e l en 
; f zei i 5 2 5 en w . 
Ehrenpreiſe ausgezeichneten, feinſt gemahlenen 1478] Shorthorn:Voll-, 147 und Der theoretiſche Curſus der hieſigen das erste Mal auf chrifftellerifchem gelbe ber 


Kalidünger Fabrikate „ Blut⸗Bullen, Drain⸗ u. Wieſenbauſchule ate ee i beeüs zul ven zieı 


a 2 5 aggon Staßfurt. 5 1 beginnt am 15. November a. c. ächſt für den Landma leſiens i 
Sa Sa Dr nee, De a ee 
zeichneten zu richten. andern Gegenden praktiſchen Werts. Der In⸗ 
au un ta en e U en. Gleiwitz, September 1871. f R ltiareit 15 
Herm. Hantelmann in bresl a Nähere Auskun t ertheilt der Wirthſchafts⸗ 1473 n em L. Appun, be ra n een — 
der auch zu etwaigen Preißermäßigungen und Zahlungsbedingungen für Conſumenten N Peter in Groß⸗Kauer, 8435 Im Comptoir der Buchdruckerei iher Belehrung fucht, Rp wir dem 
oder Wiederverkäufer autorifirt iſt. riß. Herrenſtraße Nr. 20 ka ung. 
— ib 2 ſind vorräthig: ———— 
ee RT RE AT BEER TER Tr m Schiedsmanns⸗ Protokoll bücher, Vorla- Anträge für die Br. Central⸗Boden⸗Credit⸗ 
BR r i beten Tel emen — — Sieh rl 35. B 5 T 
f dr ar ö ät, 0 a iethsquittungs⸗Bücher. Herrmann) und Verſicherungen gegen Hage 
fteben ſprune e Klare tragende 8 uiſche Gummi- Artikel 185 1 die 778510 Tauf⸗, Trau⸗ — Begräb' Bücher, und Feuer — bei directer Verſicherung 5 bis 
lb 1, wie Kühe zum Verkauf und Mafchinen-Riemenfabrt [480] Oeſterr. Zoll⸗ und Poſt⸗Deelarationen, 7% Extrarabatt — nimmt entgegen die Ge: 
Kalben, w. a. W., 7 Meilen von Adol h Moll Eiſenbahn⸗ und Fuhrman frachtbriefe, neral-Agentur der Norddeutſchen Hagel⸗Verſ.⸗ 
We wit 5 185 ) Proceß⸗Vollmachten, 7 mden-Melde- Geſellſchaft u. des Feuer Aſſecur⸗Vereines 
. Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. zettel und Quittungsblanguets. Altona. C. v. Schmidt, Gr.Glogau. 


A 
— * 3 


W Tiewendt’s Volks-Kalender 1872. 


In allen Buchhandlungen, jo wie bei den Herren Buchbindern und Kalender⸗Distribuenten vorräthig, und zwar namentlich in: 


Beuthen O.⸗S. bei Förſter und Gör-| Goldberg bei Kirchhoff. Münſterberg bei H. Feſt. 5 bei H. Kuh. 

lich & Coch. \ Grünberg bei Fr. Weiß und Levyſohn. Mys owitz bei W. Clar. Neichenſtein bei cholz. 

Bolkenhayn bei Schubert. Guhran bei A. Ziehlke und Bergmann. Makel bei L. A. Kallmann. Roſenberg bei ae 
en er. 


Brieg bei Ad. Bänder, F. Gebhardi Habelſchwerdt bei J. ranke und F. Namslau bei Hoffmann und N. Horn. Nybnik bei F. 
! 85 ee, 5 8 Reiſſe bei J. Graveur, Th. Hennings Sagan bei Schönborn u. Ulrici. 


und C. Süß. 
Bunzlan 3 und G. Kreuſchmer. Haynau bei A5 Ender. und N. Hinze. Schweidnitz bei L. Heege, Herm. Kai⸗ 
Conſtadt bei B. Kasper. irſchberg bel O. Wandel, M. Roſen⸗ Neumarkt bei H. Hiller und Pettinger. ſer und C. F. Weigmann. 
Coſel bei Schaffer, S. Silbermann und thal, H. Kuh und C. Klein. Neuſtadt bei J. F. Heiniſch u. Pietſch. Sprottan in der Reisner'ſchen Buchhdlg. 
W. Jonas. 5 auer bei J. Nerlich und W. Schultze. imptſch bei H. Gellrich. „Steinau a. O. bei Bever. 
Creutzbürg bei W. Mevins und E. attowitz dei G. Siwinna. | Ober:Glogan bei H. Handel und Na ſch⸗ Strehlen bei Aug. Gemeinhardt, Eng. 
Thielmann. Krotoſchin bei A. E. Stock. | orff. Sturm und J. Süß. 
rankenſtein bei E. Philipp. Landeshut bei E. Rudolph. Obhlau bei Bial. Gr. ⸗Strehlitz bei Dannehl und J. W. 
auſtadt bei D. Neuſtadt. Landeck dei Ad. Bernhard u. Rohrbach. Oels bei Grüneberger Comp. und Richter. 
reiburg b. Th. Hankel, Erler u. Alde. Lauban bei Köhler und F. G. Nord⸗ Fr. Fe Striegan bei H. Nahlick und A. Hoff⸗ 
1 Oppeln bei W. Clar und A. Reiſewitz. mann. 
Stroppen bei L. Löſche. 


hauſen. 
Sauer. Leobſchütz bei C. Kothe und A. Nölle. Oftrowo bei J. Priebatſch. i : 0 
Sleſwitz dei M. Färber, F. E. C. Jenbus bei Prager. [ Patſchkan b. J. Wittner u. E.Hertwig. | Trachenberg bei Prüfer. 
Leuckart und Karfunkel. Liegnitz bei M. Cohn, Kaulfuß, Neis⸗ Pleß bei B. owade und A. Krummer. Trebnitz bei Clar . 8 
Glogau bei Hollſtein, Reis ner und Zim⸗ ner, E. Zippel und Pohley. Poſen bei Behr, Heine, Jagielski, Waldenburg dei E. Meltzer u. H. Reidt. 
mermann. Liſſa bei Ebbecke und Scheibel. Jolowicz, Leitgeber, Rehfeld und Wanſen bei Beyer. 
Görlitz bei Flöſſel, A. Koblitz, G. Köh⸗ Löwenberg bei Köhler und Hoffmann. Türk. Warmbrunn bei Liedl. 
ler, E. Remer, E. A. Starke, Lüben bei L. Goldſchiener. Natibor be- J auf 2 Sterbens Wohlau bei Nupprecht. 
H. Tiſchaſchel u. O. Vierling. x 


5 2 Hirſchberg, C. Platz und 
0 


Militſch bei Lachmann. RNawicz b. F. Frank u. Birkenſtock. Wünſchelburg bei Voilard. 


Trewendt's Volks⸗Kalender für 1872. 


Achtundzwanzigſter Jahrg Mit 8 Stahlſtichen 
Mit Beiträgen von Hedwig Gaede, Edmund Hoefer, nach A. Dreßler, H. Leutemann, L. Löffler, E. Schuback und 
Mar Kalbeck, Philipp Krebs, S. Meyer, Guſtav Nieritz, W. Souchon. i 
Fr. Tietz u. A. Stich und Druck von Th. Zehl's Kunſtanſtalt in Leipzig. 
Im Text zahlreiche Illuſtrationen in Holzſchnitt nach Originalzeichnungen von L. Löffler. 


8. 15 Bogen. Preis broſchirt 12). Sgr., gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 
85 Inhalt: 


1) Kalendernachrichten, den proteſtantiſchen ſowohl 13) Für die Haus⸗ und Landwirihſchaft. Fortgeſetzt von 
als den katholiſchen und jüdifhen Kalender Karl Ruß. 
enthaltend *), nebſt Witterungsregelu. 208) Waſchlauge für gefärbte Zeuge. | 
) Datumzeiger für das Jahr 1872. 209) Dauerhafte Schilder für Gärtnereien. 
3) Tabelle für Maß und Gewicht 210) Vortheilhafte Kaffebereitung N 
) e x 211) Gelbgewordenes Elfenbein zu bleichen. 
4) Umlaufs⸗Zeit, Entfernung und Große der Sonne 212) Metzer Baumwachs. 
und der Planeten. 213) Erdbeertreiherei. 2 a 
5) Tafel zur Stellung der Uhr im Jahre 1872. 214) Bergilbten Flanell wieder weiß zu waſchen. 
6) Hochmuth vor dem Falle. Erzählung aus der Jetzt⸗ 


Bun 
Karl von Holtei, 
Karl Ruß, 


179) Eine neue Beiroleumlampe, 

180) Eine neue Legierung zum Plembieren der Zähne. 
181) Neues Mittel gegen Keſſelſtein. 

182) Gegen den Hausſchwamm. 

183) Chineſiſcher Kut. 

184) Lichtbilder⸗Druckauſtalt. : 

185) Der Taſterzirkel von J. Koch in Kamenz. 

186) Schöne glatte und blanke Appretur von neuer 


Wäſche. f 
187) Ein Faß für Milchereien. 
188) Eiſenbelleidung an Gebäuden. 
189) Japaneſiſches Lederpapier. 


215) Oelfarbenbilder zu reinigen. 
216) Einfluß des Fufters au das Fleiſch und die Eier. 


8 2 lz⸗ ; 2 x £ 
3 Von Guſtav Nierig. (Mit Holz 217) 1 N An erkaltete Eier dennoch ers 190) Imitirie Rautigud-Ehalire ale Di tungsmittel 
7 — 12 Gang in's Leben. Gedicht von Hed wi 218) lab Dar Olyjerin zum Bier. bei Dampf. elde und Raltwafferleitungen. 
) . n f 8 219) Einfluß der Temperatur auf die Klatheit bes Bieres. 191) Reparatur bon Porzellangefaßen. 


(Mit Stahlſtich.) 220) Gummiauflöfung und Tinte vor dem Schimmel 19) Die Lrotſenfrau. Gedicht von Mar Kalbeck. 


Vortrag von Dr. Karl Ruß. zu bewahren. (HH Stahlſtich.) 


9) Mein Brite und ſein Spleen. Hettere Erinnerun 22¹ Fi dauerhaft zu machen. 29 
g f (Mit 2 Hol 223 7 — . —— — Teltowenübchen. 20) Mannichfaliges. 
je Waffelnverkäuferin. 


aus neuerer Zeit von Fr. Tietz. 4 ja Gaede. (Mit|21) 
1 iebling. icht dw ich 
) Der Liebling. Gedicht von Hedwig Krebs. (Mit Stahlſlich.) 


ſchnitten.) 
* Stahlſtich.) 
7 e N . 5 Se, 8 22) Hliſtoriſche Ueberſicht bis Juni 1871. 
5 ung er Menſch. ne nerung von 23) Anekdoten. 
11) 3 . gegen den Erbfeind 1870/1871. Edmund Hoefer. (Mit 2 Holjſchnitten.) 15 Anzeiger. 
12) Der ſchwierige Auftrag. Gedicht von Philippf17) se 10 1285 Gedicht von S. Meyer. (Mit 25) Genealogie der regierenden Häufer. 
Krebs. (Mit Stahlſtich.) x 5 0 kte Nordd s 
Seepnologifge Mitibeliungen- Gocigelept voa & a Sein ſämmlicher Jahrmärkte Norddeutſch 
Ruß. 


Gaede. 
8) Trinkwaſſer. 


Gedicht von Philipp 


18) 
) Schwarz und roth gedruckt. 


Der artiſtiſche Theil enthalt in bekannter Ausführung folgende Stahlſtiche; 1) Der erſte Gang in's Leben, nach E. Schuback. 
2) In der Menagerie, nach H. Leutemann. 3) Der ſchwierige Auftrag, nach E. Schubock. 4) Der Liebling, nach A. Dreßler. 
5) Ruhe im Walde, nach W. Souchon. 6) Die Lootſenfrau, nach L. Löffler. 7) Die Waffelnverkäuferin nach L. Löffler. 
8) Wilhelmshöhe bei Salzbrunn. (Titelvignette.) 

a Gleichzeitig mit dieſem Kalender erſcheinen die bekannten FR f 
auskalender, mit Notizblättern, 8., 6 Bog., broſch. à 5 Sgr., ſteif broſch. und mit Papier durchſchoſſen à 6 Sgr., 
ureaukalender, 4., alle 12 Monate auf einer Seite, a 2½ Sgr., auf Pappe gezogen 8 5 Sgr., _ 5 

Tomptoirkalender, 4., je 6 Monate auf einer Seite mit weißen Zwiſchenräumen zu Notizen, & 2½ Sgr., auf Pappe gezogen a 5 Sgr. 
Etuikalender, 8., 3 2½ Sgr., auf Pappe gezogen à 5 Sgr., 
Brieftaſchen⸗Kalender d 4 Sgr. und Portemonnaie Kalender, & 3 Sgr. 


Breslau, September 1871. Eduard Crewendt 1 Verlagshandlung. A 


Schwefelsaure Magnesia 


tät als vorzüglich bewährt zur Fixirung des Amoniae in Stallun- 
e, empfiehlt rationellen Landwirtheu zum Fabrikpreise [489] 


Kraemer, chemische Fabrik. 


Breslau, Junkernstrasse 26. 


13472 


Nambouillet Bock⸗ Auction! 
Donnerftag, den 5. October a. e., Mittags 12 Uhr, findet in 


Lappenhagen bei Colberg ve en ade 70 geimpfte Voll 
blutthiere ſtatt. Verzeichniſſe werden auf Wunſch verſendet. 468] 
Schwartz. 


Am 7. October er., Mittags 12 Uhr, 


VIII. Auction 4 
Repkow bei Bahnhof Schüben⸗Zanow (Cöslin) 


über 80 ſprungfähige Böcke der großen dentſchen Kammwoll⸗Race. Sämmt⸗ 
lichen Böden id ele Soden geimpft. Checielte Verkaufsliſten ftehen zu Gebote. 
[467] —— 


in gehaltreicher Quali 
gen und in der Jauch 


J. 


8 ARE: aus Baker⸗Guand, 0 FR aus Knochen⸗ 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ꝛc. iſt vor⸗ 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [481] 


prüſet Ales und wählet das Def. 
Californiſcher Wein⸗Vitter des Importeur 
H. I. Brockmann, Breslau, Büttnerſtt. 7. 


Prüfet Alles! Ein großer Theil des leidenden Publikums hat gewiß ſchon Hine 
Königstrank verſucht und es fand — eine Limonade, eben jo Daubitz'ſchen K äuter⸗ 
Liqueur — die Kräuter find ganz gut und zweckentſprechend — das Fundament jedoch iſt 
— Schnaps! Beſſer ſchon, weil ſtärkender, tritt Sof iger Malzextract hervor, denn dies 
iſt wenigstens Bier! Was Beſſeres aber kann der leidenden Menichheit geboten werden, 


als das edelſte Getränk das wir beſitzen — den Wein! Wein, reiner Natur 


wein, vereint mit den Extracten der eilſamſten und beſten Kräuter und Wurzeln. 
Das ift der Californiſche Wein⸗Bitter! Ein feiner kräftiger Naturwan, der Ingre⸗ 
dienzien enthält, die den 0 } eiſter N 
reizen, die auf jede Verdauungsſtorung heilſam einwirken und deren Gebrau ſich eignet 
bei Unterleibsbeſchwerden, Appetitloſigkeit. Magendrücken, Uebelteit, nervöſem Kopfſchmerz, 
Wechſelfieber, Magenkrampf 2, vorzüglich namentlich für zarte Conſtitutionen. Möchte 
jeder Leidende ſich don dem guten dae des Wein⸗Bitter überzeugen. Er erfriſcht, be⸗ 
fördert die Heilung und ſtärkt jeden ranken und Reconvalescenten und wird bon hun⸗ 
derten hervorragenden Aerzten am Krankenbette verordnet. N 57%) 
Für Zeiten, in denen eine Epidemie herrſcht, iſt nirgend ein beſſeres Präſervativ da⸗ 
gegen zu finden. ' 176 + ie 
„Von medicin. Autoritäten geprüft und empfohlen! 
Deshalb wählet das Beſte! 
Preis pro Flaſche (ganze Rothweinflaſche) 20 Sgr. 


Dampfpflügen. 

Auf die grosse Anzahl von Anfragen, die wegen Dampfpflügens an mich ergaugen 
sind und noch täglich einlaufen, erlaube mir hiermit zu erwidern, dass ich den 
Fisken schen Patent-Dampfpflug nicht mehr besitze, indem ich den ganzen Apparat an 
die Gutsherrschaft Rudnik bei Ratibor verkauft habe. Der Pflug arbeitet dort schon 


seit einigen Tagen und hat sich die Gutsverwaltung gern bereit erklärt, Anfragen 
wegen Leistung ZU beantworten und die Besichtigung der Arbeit selbst zu gestatten. 


General-Agent H. Humbert, Tr, Breslau. 


Da uns für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon ſchon zahlreiche Aufträge auf unſere weit⸗ 
verbreiteten, ſich in jeder Beziehung als gut und preltiſch bewährt habenden [495] 


L 
Viehfutter⸗Dämpf⸗ Apparate 
vorliegen, und wir ſolche nur der Reihenfolge nach effectuiren können, bitten wir die Herren 
ntereſſenten Behufs prompter Lieferung um moglichſt zeitige Erthellung ihrer werthen 
Sehelungen. — Illuſtrirte Preisliſten u. nd Referenzen auf geneigte Anfrage. 


NMackean & Lezius, Aladin een 


Maſchinenfabrik, verläng. Siebenhufenerſtr. 
Vertreter von Ransomes, Sims 4 Head in Ipswich (England) 


in Locomobilen, Dampfdreſch⸗ und andern landwirihſchaftlichen Maſchinen. 


agen (den Sitz der meiſten Krankheiten) reinigen, ohne ihn zu 


(1809 


Seconomie⸗ 
Beamter, 


42 Jahr alt, verheirathet, Vater von 3 Kna⸗ 
ben, militärfrei, 25 Jahr beim Fach, der zur 


größten Zufriedenheit ſeiner Herren Principale 
gewirthſchaftet und über feine Wirkſamkeit 
die beſten Zeugniſſe und Empfehlungen bei⸗ 
zubringen im Stande iſt, ſu cht per bald 
oder fpäte i 


ſelbſiſtändige Stellung. 


erſönliche Vorſtelung kann ſofort erfolgen. 
Gütige Offerten sub R. 4 859 befördert 
die Annoncenexpedition von 460] 
Rudolf Mosse in Breslau, 
Et Schweidnitzerſtraße 31. 


Ein (278/1X) 


Guts-Inipector, 


der befähigt iſt, Güter ſelbſtſtändig zu bewirth⸗ 
ſchaften und durch eine langjährige Praxis ſich 
im Beſitze der beiten Zeugniſſe und Empfeh⸗ 
lungen befindet, ſucht Michaelis oder Weih⸗ 
nachten einen anderen Wirkungskreis. 
Offerten sub J. + 903 befördert 
die Annoncen⸗Expedition von 
Rudolf Mosse in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 31. [488] 


Der Poſten des Brennerei. 
Verwalters in Nährſchütz iſt 
beſetzt. [486] 


in mit dem landwirthſchaftlichen Rech⸗ 
nungsweſen und der Polizei⸗Verwaltung 
vertrauter, eine gute Handſchrift beſitzender 
Mann, in den mittleren Jahren wird für ein 
rößeres Gut zum baldigen Antritt geſucht. 
chriftliche Meldungen bei Herrn l 
Koſa, Ohlauerſtr. 12. [493] 


Eine complete 1 [491] 


Brennerei 


(2400 Q. Maiſchraum zum doppelten Betriebe) 
mit einer Dampfmaſchine iſt ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Offerten sub Z. Z. 1347 befördert 
die Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein 
und Vogler in Breslau. 


40 bis 50 Stück 


u he 


kauft ein Dominium in Schleſien. Offerten 

sub K. A. 1348 befördert die Annoncen⸗Expe⸗ 

2. von Haaſenſtein und Vogler in 
reslau. 


492 


bei Liſſa (Poſen) beginnt der 


Bock ⸗Verkau 
am 15. October. [456] 
Z. v. Szezawniski. 


Treibriemen 


aus beſtem Rheiniſchen Kernleder in allen 
Längen, Breiten und Stärken, 


Maſchinenleder 


mit und ohne Abfall, [484] 
Näh⸗ und Binderiemen 
Pat. Riemenſchrauben u. Schlüſſel, 
Vulc. Gummi⸗Riemen, Platten, 
Schnüre, Gummiſchläuche mit und 
ohne Spiralfeder, Hanfſchläuche, Maſchi⸗ 
nenöl, Belg. Wagenfett, Ital. Hanf, 
Putzwolle, empfiehlt in beſter Waare 
Die Fabrik von Treibriemen und 
techniſchen Gummiwaaren 


Paul Harski 


(208/8) Breslau, Ring 47. ’ 5 
r a 2 eee 09 70) 


KIEL EEE 
Wiener Kerzen 


in Zoll: und Wiener Pfunden, 
feinſter Qualität. 


Kronen- und Pianino- 
Kerzen 


mit abgedrehten Enden. 
Prima, secunda & tertia 


Stearinlichte, 
Parafinlichte 


in allen gangbaren Sorten. 


Wagenlichte. 


Sämmtliche Kerzen zu zeitentſprechen⸗ 
den billigsten Preiſen empfiehlt [496] 


R. Hausfelder’s 


Parfumerie ⸗Fabrik und Handlung, 
Schweidnitzerſtr. 28, dem Stadt 
Theater ſchrägeüber. 


Den geehrten Eltern und Vormündern, 
welche geſonnen ſind, Kinder und Mündel 
nach Breslau auf Schule zu geben, wird hier⸗ 
durch eine Peuſion offerirt, der ſehr gute 
Empfehlungen zur Seite ſtehen. Gefällige 
franlirte Anfrage unter U. V. W. 3 poste 
restante Breslau. 0 172 
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in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) 
in Breslau. 


